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Untersudlungsausschuß kritisiert
das Bonner Auswärtige Amt

Fahrlässigkeit der Aufsichtspflichtigen? / Der Ruf nach dem Außenminister
Drahtbericht unterer Bonner Redaktion

mm

BONN. Der am 12. Oktober 1951 eingesetzte
Untersuchungsausschuß zur Prüfung der Per¬
sonalpolitik des Auswärtigen Amtes hat sei¬
nen Schlußbericht dem Bundestag vorgelegt,
der am kommenden Freitag über die Empfeh¬
lungen des Ausschusses entscheiden soll. Der
Untersuchungsausschuß , der von einer Arti¬
kelserie in der „Frankfurter Rundschau“ aus¬
ging , hat die Fälle von 2L beschuldigten Be¬
amten untersucht und danroer hinaus zu den
Zusammenhängen der Personalpolitik im Aus¬
wärtigen Amt Stellung genommen . Er konraft
zu dem Schluß , daß im AA nach 1945 Perso¬
nen beschäftigt wurden, deren Verhalten
während des Dritten Reiches eine solche Wie¬
derverwendung nicht rechtfertige. Die Be¬
schäftigung dieser Personen „könnte durch
fahrlässige Führung der Amtsgeschäfte er¬
klärt werden“.

Bei den mittleren und gehobenen Beamten
stehe es fest, daß mit Duldung unmittelbarer

Vorgesetzter eine Gruppe ehemaliger Natio¬
nalsozialisten am Werke gewesen sei . Die dem
Ausschuß gestellte Frage, welche Maßnahmen
von der Regierung getroffen worden sind , um
neue Mißgriffe in der Personalpolitik zu ver¬
meiden, wurde mit der Feststellung beant¬
wortet, es sei nicht bekannt, was die Regie¬
rung unternehmen wolle, um neue Mißgriffe
auszuschalten.

Der Ausschuß empfiehlt, daß dem Außen¬
minister ein zweiter Staatssekretär beigege¬
ben wird, der vor allem für die personalpoli¬
tischen Fragen zuständig ist. Dann fordert
der Ausschuß , daß die Personalabteilung be¬
schleunigt mit einem Mann besetzt wird, der
sich nicht als Angehöriger des Ribbentrop-
schen AA der Politik des Dritten Reiches un¬
terstellte . Ferner soll die Wiederverwendung
von Beamten, die aktiv gegen den National¬
sozialismus Widerstand leisteten , beschleu -
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Adenauer verhandelt mit Fette
DGB will Zeit gewinnen / Koalition möchte vor den Ferien verabschieden

-- BONN. Bundeskanzler Dr. Adenauer
traf gestern mit dem Vorsitzenden des Deut¬
schen Gewerkschaftsbundes, Christian Fette ,
ln Bonn zusammen, um über die Lage zn be¬
raten, die nach dem Abbruch der Besprechun¬
gen zwischen der Regierungskoalition und den
Gewerkschaften über das Betriebsverfas¬
sungsgesetz entstanden ist.
* "Für die DGB-Delegation ist es das Ziel des
Gesprächs , die abgebrochenen Verhandlungen
mit den Koalitionsparteien noch einmal auf¬
zunehmen und die zweite und dritte Lesung
des Gesetzes zunächst von der Tagesordnung
des Bundestages absetzen zu lassen. Der DGB-
Bundesausschuß , das zweite Gremium der Ge¬
werkschaften , ist bereits für heute morgen
8 Uhr , zu einer Sitzung einberufen worden,
auf der auf Grund des Ergebnisses der Ge¬
spräche mit Dr. Adenauer endgültige Be¬
schlüsse gefaßt werden sollen .

Führende Vertreter der Bonner Regierungs¬

koalition haben sich noch vor den Verhand¬
lungen des Kanzlers mit dem DGB-Vorsit -
zenden dafür ausgesprochen, daß das Betriebs¬
verfassungsgesetz in dieser Woche vom Bun¬
destag in zweiter und dritter Lesung verab¬
schiedet wird. Das ganze Problem sei nicht
mehr Sache der Regierung, sondern eine An¬
gelegenheit des Parlaments.

Über das Wochenende herrschte zum ersten Male seit Kriegsende wieder Badebetrieb auf der Düne
von Helgoland. Etwa 300 Personen waren mit einem Hapay- Dampfer für einige Stunden hin¬
ausgefahren . Unser Bild zeigt im Hintergrund die Insel Helgoland, die immer noch nicht wie¬
der betreten werden darf Foto : ap

Bemerkungen zum Tage
Zeit für den Schlußstrich der Seelen zu lösen und durch offenen Ge¬

dankenaustausch zu Versöhnung und Ver-
b s. In der Krise der repräsentativen Demo- ständigung Deutscher mit • Deutschen beizu-

Wie von amtlicher Seite verlautet , soll der kratie , die heute niemand mehr leugnet, füh- tragen?
Bundeskanzler den Gewerkschaften erklärt len sich weder die echten Demokraten wohl,
haben, daß es nicht mehr in seiner Macht denen die Abseitsstellung ungezählter Wahl - t-n . _u. aTOrl AUnonrctnaton
stehe, in das „schwebende Verfahren“ einzu - berechtigter und der fruchtlose Ohne -Mich- UI1U dyudi eil « uycuiuucicu
greifen. Standpunkt eine auf die Dauer moralisch un-

gg Nach den gültigen Bestimmungen kann
Nach etwa zweistündiger Dauer wurden die erträgliche und politisch nicht ungetahrlicne einem Abgeordneten des Bundestages nur

Verhandlungen unterbrochen. Sie wurden Haltung dünkt , noch die viele ehemalige Na- dann sejn Mandat aberkannt werden, wenn
aber nach einer internen Beratung der Ge- tionalsozialisten und weltanschauliche spat - sejne Wahl berechtigt angefochten wird, oder
sprächspartner untereinander am späten heimkehrer, die sich m manchen Landern der wenn ibm ein Gericht die bürgerlichen Ehren-
Abend des gestrigen Tages wieder fortgesetzt. Bundesrepublik trotz sauberer Entnazmzie- redb (.e aberkennt . Diese der Immunität der

rungsurteile noch als Staatsbürger zweiterÜber das schließliche Ergebnis der Aussprache
war bei Redaktionsschlußnoch nichts bekannt.

Das Programm des Mittelstandes
Verwaltungsvereinfachung und Steuerreform gefordert

BONN. Der Deutsche Mittelstandsblock, in
■Hem sich Haus - und Grundbesitzer, Bauern¬
verband , Handwerk und Deutscher Beamten¬
bund zusanunengeschlossen haben, gab gestern
ln Bonn ein Grundsatz- und Aktionsprogramm
bekannt .

In dem Programm fordert der Mittelstands¬
block : 1 . die mittelständischen Gruppen sollen
schon an den vorbereitenden Beratungen bei
der Gesetzgebung des Bundes und der Länder
beteiligt werden; 2 . der Bundeswirtschaftsrat
soll nach der Gliederung des Volkskörpers be¬
setzt werden. Ein Monopolanspruch der Sozial¬
partner wird abgelehnt; 3 . die öffentlichen
Ausgaben sollen durch Einschränkung der
öffentlichen Verwaltung fühlbar vermindert
werden ; 4 . die staatliche Bewirtschaftung soll
abgebaut werden; 5 . eigene Wirtschaftstätigkeit
der öffentlichen Verwaltung ist auszuschalten,
soweit sie mit der Privatwirtschaft in Wett¬
bewerb tritt ; 6 . dis wirtschaftlichen Voraus¬
setzungen im Wohnungswesen sollen zur Be¬
lebung des Baumarktes und zur Rettung des
Wohnungsbestanc! es wieder hergestellt werden;
7 . forderte der Block eine beschleunigte orga¬

nische Steuerreform mit dem Ziel , die Steuer

Klasse behandelt glauben. Aufgeklärte De¬
mokratie sollte doch wohl nur Bürger glei¬
chen Rechtes kennen ! Müssen die beiden in¬
neren Fronten sich mißtrauisch unverstanden
gegenüberstehen? Noch geistert die Kollek¬
tivschuld durch unser deutsches Volk . Den
Begriff Kollektivschuld hat uns das Ausland
in den bittersten Stunden unseres Staatswe¬
sens Beschert und damit verheerende Wir-

Volksvertreter entsprechende Lage wäre auch
in der Praxis völlig in Ordnung, wenn nicht
in der ersten Legislaturperiode des Bundes¬
tages einige wenige Fälle aufgetaucht wären,
bei denen eine Selbstreinigung des Bundes¬
tages oder zumindest entsprechende Entschei¬
dungen des Verfassungsgerichts, im Interesse
der Sauberkeit des Parlamentes notwendig
gewesen wären. Schon beim unrühmlichen
Inhalt und Ausgang der sogenannten Spiegel¬zu vereinfachen und zu senken; 8 . soll der kun _Pn in der deutschen Volksgemeinschaft und Ausgang aer sogenannten öpiegei-

Kreditbedarf der mittelständischen Wirtschaft aus£feiöst . Ist es nicht an der Zeit durch of- Affäre ergab diese Einsicht . Jetzt stehen
angemessen berücksichtigt werden; 9 . verlangt ■«— - i— »« o. ,— ,, , wsron wieder zwei Fälle an , zu deren Bereinigung
der Mittelstandsblock Einfluß auf die Wahlen
in Bund , Ländern und Gemeinden und eine
angemessene Vertretung der mittelständischen
Gruppen.

Versieh erunsspUiciitgrenze
Auf 60<i9 DM Jahreseinkommen festgesetzt
BONN . Die Versicherungspflichtgrenze in

der gesetzlichen Krankenversicherung, sowie
oie Beitrags- und Leistungssätze sollen nach
einem Gesetzentwurf des Sozialausschusses
des Bundestages auf 6000 DM Jahreseinkom¬
men neu festgelegt werden.

Mach dem Gesetzentwurf wird die Einkom -
mensgrenze für den freiwilligen Beitritt zur
Versicherung ebenfalls auf 6000 DM . die für
eie Aufrechterhaltung der Versicherungsbe-
reehtigung sowie die der gesetzlichen Un¬
fallversicherung auf 9000 DM festgesetzt. Auch
oie Grenze für die Bemessung der Beiträge
und Leistungen der Rentenversicherung der
Arbeiter wird auf 9000 DM festgelegt.Die Einkommensgrenzen in der Sozialver¬
sicherung und der Arbeitslosenversicherungsind nach dem Gesetzentwurf zwischen einer
Mindestgrenze von 28,50 DM wöchentlich und
e ‘oer Höchstgrenze von 81 DM zusätzlich Zu¬
schläge für Familienangehörige gestaffelt. Der
Gesetzentwurf geht dem Plenum in zweiter~osuog zu . In Abgeordnetenkreisen wird noch
mit Änderungen gerechnet.

fene Aussprache Mißverständnisse zu kl^ en zuständigen Äussdir sse des Bundestaĝ
und durch VerständigungsbereitschaftGemein- nadl einer präjudizierenden Lösung suchen ,
samkeiten herauszufinden, die der deutschen ßeide Abgeordnetej Dr. ott und Ertiä Lan_
Sache ais Ganzes zugute kommen. ger, spielten im Bundestag keine große Rolle .

Verbrecher stehen außerhalb jeder ~ Aber das ist in diesem Zusammenhang nicht
In einem Grundsatzprogramm verlangt der sion , aber nicht alles , was seit dem z. -

wicbtig Auch das nicht, daß sie von ihren
Mittelstandsblock, daß wirtschafts- und sozial- menbruch verurteilt wurde und neut n Fraktionen sofort fallen gelassen wurden , als
politische Entscheidungen nicht einseitig auf Landsberg, Werl und n — ’ dem einen u . a . skandalöse und unsittliche
die Großwirtschaft und die organisierte Ar- nicht alles, was

»SEnttmhht deut- Anrufe bei Frauen nachgewiesen werden
beitnehmerschaft ausgerichtet werden, sondern tausch e* t . resste ’

Nteht
P alle Nazis konnten> während der andere unter der Be¬

in gleicher Weise auch auf die mittelständischen v ? :u* *
up
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«taätheimkehrer schuldi §ung des Wechsels - und Schedebetrugs
T>,„ TD. c_ sind Verbrecher, nicht alle Spätheirnkenrer stpht So11 nl ]n pin Pariament. den Ausschluß

verdächtig, nicht alle Nichtanhanger der heu¬
tigen Parteien sind Feinde der Demokratie.
Es gibt genug ehemaligeHitlerianer , die nichts
Von Remer und seinen Leuten wissen wol¬
len, die aber anständige und politisch stuben-

_ _ reine Menschen sind. Sollte es nicht staatspo-
Staatsverwaltung müßten durch eine Selbst- litisch klug genannt werden dürfen, mit sol- AUCCU1UUCIC Wl_ „ . . „11U uoll ,
Verwaltung aufgelockert und in die dienende dien Leuten Gespräche anzubahnen wie es ^ fj iede

’
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B
ng lhres Mandats zu zwin

Rolle am Volksganzen zuruckgeführt werden, die Evangelische Akademie m Bad Boll kürz- | ni ühprfälliee Ehrenordnune des Bun -
Der Block wendet sich auch gegen die Ver - lieh mit Maß und Geduld, aber auch mit Mut u

“
d dle neuzuschaffende Kompetenz

massungserscheinungen und kämpft für die zu etwas Neuem erfolgreich versucht hat und deg pienums mit zwei-Drittel-Mehrheit und
„Erhaltung der Persönlichkeitswerte in unse- wie sie es nach fühlbarer Entspannung mutig auf Grund von Empfehlungen des Rechts¬
tem Volk “ . weiter pflegen wird, um die Verkrampfung und des Immunitätsausschusses, Mandatsnie¬

derlegungen in solchen Fällen herbeiführen

Opposition in FDP/DVP gibt nicht nach
Endgültige Entscheidung über Stuttgarter Koalition soll noch getroffen werden

Drahtbericht unserer Stuttgarter Redaktion

Schichten . Die auf den Grundsätzen des Pri¬
vateigentums beruhende privatwirtschaftliche
Ordnung müsse voll zur Geltung Itommen ,
damit das Streben nach Eigenbesitz und Selbst¬
verantwortung auf breitester Grundlage ge¬
stärkt und gepflegt wird. Staatswirtschaft und

steht . Soll nun ein Parlament den Ausschluß
solcher Abgeordneter von dem Inhalt eines
Gerichtsurteils abhängig machen müssen , das
in beiden Fällen kaum die Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte beinhalten dürfte?
Wir glauben, es müssen Wege gefunden wer¬
den, die dem Bundestag die eindeutige Mög¬
lichkeit geben , Abgeordnete wie Ott und Lan -

STUTTGART . In Kreisen der südwestdeut¬
schen FDP , die zur Stuttgarter Regierungs¬
koalition in Opposition stehen, wird darauf
hingewiesen, daß die auf dem Essener Par¬
teitag der FDP gefaßte Entschließung zur
Stuttgarter Koalition nicht die geschlossene
Zustimmung der gesamten südwestdeutschen
FDP gefunden habe.

Die südwürttembergischen Delegierten hät¬
ten gegen diese Entschließung gestimmt, weil
sie der Auffassung gewesen seien , daß dem
ersten Teil der Entschließung, in dem die Koa¬
lition scharf verurteilt werde, nicht der Zu¬
satz mit der Kenntnisnahme der Erklärung
Dr. Maiers angehängt werden sollte , daß
er die Regierung nur unter der Vorausset¬
zung gebildet habe, jederzeit den unverzicht¬
baren Grundsätzen der Partei auch innerhalb
der Koalition gerecht werden zu können. Im

übrigen hätten die Stuttgarter Demokraten
der in der Entschließung enthaltenen Fest¬
stellung zugestimmt, daß die Stuttgarter Koa¬
lition der politischen Aufgabe der FDP ange¬
sichts der gegenwärtigen staatsgefährdenden
Obstruktionspolitik der SPD im Bunde zu¬
widerläuft. Sie hätten damit ihre Politik selbst
verurteilt .

zu können, würden schon ein wesentlicher
Schritt zur Sauberhaltung unseres Parlamen¬
tes sein . Die Einschaltung des Verfassungsge¬
richts liegt dabei ja im Bereich des Möglichen .
Die Fraktionen des Bundestages sollten trotz
aller uns bekannten Bedenken an die Auf¬
gabe herangehen Tun sie es nicht , dann ist
der Schaden für sie , für die Part '”> 'i und für
_i „ " - ' iment erheblich .

Neue Schikanen
, „ _ . . . „ . , BERLIN Die Sowjetzonenkontrollorganeent-

Der Ausgang des Essener Parteitages wird lang der Autobahn Berlin—Helmstedt lassen
von diesen oppositionellen Kreisen niit seit dem Wochenende keine Fahrzeuge des Ab-
Fasblt® ur) g, ;.̂

e^^ edt> daß zwar eme grund-
gchIeppdienstes aus Westbe rlin mehr auf der

satzliche "ber dje Auttassung u Autobahn zu Dlese neUeste Schikane begrün-
Si 1

daß abfr di endgmtigeEntscheidung den die Sowjetzonenorgane damit , daß bei den
über

^
den Bestand der Koalition noch aus- Abschleppfahrzeugen nicht jon

einem lnter
;

stehe. Dieser hänge ab von der künftigen zonenverkehr gesprochen
Haltung der Stuttgarter Demokraten zum Ge- diesem Grunde seien die notwendigenEinreise-

neralvertrag und zum Betriebsverfassungs- genehmigungen für den Verkehr in die bo -
gesetz. wjetzone notwendig.



DIE MEINUNG DER ANDERN

„Amerikas Selbstbesinnung“
Die Mehrzahl der Schweizer Zeitungen be¬

schränkte sich gestern darauf , Pressestimmen
und Äußerungen diplomatischer Kreise zur
Nominierung Eisenhowers zu bringen . Ledig¬
lich die in Zürich erscheinende „T a t“ schreibt
über „Amerikas Selbstbesinnung “:

„Blickt man auf den Parteikonvent von Chi-
kago zurück , dann wird man eines nicht über¬
sehen können : daß sich dort eine alte politische
Regel mit der Unvermeidlichkeit eines Natur¬
gesetzes durchsetzte , daß nämlich eine Partei ,
wenn sie siegen will, in den meisten Fällen nicht
den Mann auf den Schild erheben kann , der
ihre Prinzipien am klarsten verkörpert , sondern
daß sie jenen nominieren muß , der am meisten
Sympathien und Zuzug aus anderen Lagern ge¬
winnen kann . . . Betrachtet man die Entwick¬
lung Eisenhowers von seiner Funktion als Ober¬
kommandierender der Atlantikpaktstreitkräfte
zum republikanischen Präsidentschaftskandida¬
ten , der sich auf eine Außenpolitik verpflichtet ,
welche das wichtigste Ergebnis des zweiten Welt¬
krieges korrigieren will , dann wird man erken¬
nen müssen , daß Amerikas Selbstbesinnung eine
Tatsache ist , die nun auch im politischen Bereich
konkrete Formen annimmt .“

Das Auswärtige Amt . . .
Fortsetzung von Seite 1

nigt werden . Der Ausschuß betont , daß er bei
seinen Untersuchungen nicht alle verfügbaren
Dokumente berücksichtigen konnte . Es sei
möglich , daß in den angeblich noch in Lon¬
don lagernden Akten über die Judenpolitik
des Dritten Reiches Einzelheiten enthalten
seien , die die Beurteilung von Persönlichkei¬
ten des Auswärtigen Amtes grundlegend än¬
dern könnten .

Bei Behandlung der umstrittenen leitenden
Beamten kommt der Ausschuß hinsichtlich des
Gesandten v . Bargen und Dr . Dittmanns
zu dem Ergebnis , daß ihre Wiederverwendung
im auswärtigen Dienst nicht möglich sei . Die
Fälle des bisherigen Gesandten in Athen ,
v . Grundherr , und des Gesandten v . Kam -
penhoevener haben sich durch erfolgte
bzw . bevorstehende Pensionierung erledigt . Das
gilt auch von einem weiteren Angestellten ,
dessen Dienstverhältnis bereits gelöst wurde .
Bei den bisher leitenden Herren der Perso¬
nalabteilung , Dr . Melchers und Dr .
Schwarz , vertritt der Ausschuß die Auf¬
fassung , daß ihre Verwendung oder ihre Ein¬
flußnahme in der Personalabteilung nicht trag¬
bar sei.

Bei einer Anzahl anderer Beamter empfiehlt
der Ausschuß , von einer Auslandsverwendung
abzusehen . Zu dem ebenfalls beschuldigtet !
Mitarbeiter des Bundeskanzlers , Ministerial¬
dirigent Biankenhorn , erklärt der Aus¬
schuß , datf er Biankenhorn zur Weiterverwen¬
dung im auswärtigen Dienst für geeignet halte .
Zum gleichen Schluß kommt er bei Dr . v . E t z-
d o r f , dessen Widerstandstätigkeit während
des Dritten Reiches General a . D . Haider
bestätigt hatte .

In parlamentarischen Kreisen wird ange¬
nommen , daß es auf Grund dieses Berichts zu
einer Debatte über die gesamte Organisation
des Auswärtigen Amtes kommt und dabei er¬
neut die Frage vorgebracht wird , ob es nicht
zweckmäßig sei , wenn der Bundeskanzler in
absehbarer Zeit einen Außenminister zur Füh¬
rung des Auswärtigen Amtes ernennt . In Krei¬
sen der Koalitionsparteien war schon vor länge¬
rer Zeit dieser Wunsch geäußert worden , da
der Bundeskanzler und Staatssekretär H a li¬
ste i n infolge ihrer politischen Aufgaben kaum
die Zeit haben , sich um die Verwaltung des
Ministeriums ausreichend zu kümmern und
man befürchtet , daß der vom Untersuchungs¬
ausschuß vorgeschlagene zweite Staatssekretär
nicht die Vollmachten haben würde , um das
Bonner AÄ endgültig auf eine stabile Grund¬
lage zu stellen .

VON ANITA HUNTER .
Copyright by Hamann -Meyerpresa
durch Verlag v . Graberg & Görg , Wiesbaden

(34. Fortsetzung )
„Sehen Sie , Tuwan Doktor — kein Boyl

Die Njai ist verstört vor Schreck . Sie hat den
Mord gesehen ! Die Polizei muß kommen —
man muß sie fangen , die weiße Mim mit dem
Silberhaar .“

„Keiner weiß , ob es die Mim war “
, sagte

Dr . Carew . Aber er fühlte , wie matt diese
Worte klangen .

Die Fürstin lachte auf , ein bitteres , höhni¬
sches Lachen .

„Oh ja , das werden die Mynheers von der
Polizei sehr schnell feststellen . Sie müssen die
Polizei benachrichtigen , Tuwan Doktor .“

Herbert Carew antwortete nicht gleich —
er suchte nach einem Ausweg , nach etwas ,
was May retten konnte , was ihr einen Vor¬
sprung gab , aber er fand nichts .

„Der Fürst ist tot — Fürst Ataga Kanshu
ist ermordet ! Sie wissen selbst , was dies be¬
deutet , für Java — für Holland , für alle .“

Die Fürstin sprach ganz sachlich mit den
weichen gutturalen Lauten der javanischen
Sprache . Es war erstaunlich , welche Kennt¬
nisse dieses junge Wesen hatte — und alle
hatten geglaubt , daß die junge Fürstin Abraja ,
die allein in dem riesigen Flügel des Fürsten¬
schlosses wohnte , ein unmündiges Kind sei,eine Puppe ! Welch ein Irrtum ! Hier sprach
eine Frau — eine Frau , die man tief beleidigt
hatte , deren Haß zu der Mörderin ihres Gatten
keine Grenzen kannte , und die vielleicht auch
diesen Gatten , diesen schönen , verführerischen
Fürsten gehaßt hatte , weil er sie nicht aner¬
kannt hatte . Wie ein Kaleidoskop rollten
die Bilder vor Herbert Carews Augen ab : die
betrogene Frau , die stolze malaiische Prin¬

Frankreich feiert Sturm auf die Bastille
Offiziell: Militärparaden und Reden — Inoffiziell: Volksfest

PARIS . Die bedeutendste Militärparade in
Paris nach dem Kriege war gestern der Höhe¬
punkt der Veranstaltungen anläßlich des
französischen Nationalfeiertags , des 14 . Juli ,
an dem der Erstürmung der Bastille im Jahre
1789 gedacht wurde . Stundenlang defilierten
über 13 000 Mann verschiedener Truppengat¬
tungen zu Fuß , in leichten Fahrzeugen und
schweren Tanks auf den Champs Elysees an
Staatspräsident Auriol vorbei , während 60
Düsenjäger durch die Luft dröhnten . Mini¬
sterpräsident P i n a y, Verteidigungsminister
P1 e v e n und das gesamte Diplomatische
Korps nahmen in korrektem Schwarz -Weiß
mit Zylinder an der farbenprächtigen Zere¬
monie teil .

Die Pariser Bevölkerung hatte schon am
Samstag und Sonntag auf ihre Weise zu feiern
begonnen . Dichte Menschenmengen drängten
sich durch die mit Lampions geschmückten

Straßen . Auf mehreren großen Plätzen wogte
ein Meer tanzender Paare zu den Akkordeon¬
klängen der Musetten -Walzer . Am Abend er¬
strahlten als glanzvolle Kulisse des bunten
Treibens die historischen Gebäude der Seine¬
stadt in gleißendem Scheinwerferlicht und
prachtvolle Feuerwerke erhellten den Himmel .

Im Bundesgebiet stand im Mittelpunkt der
Feiern ein Empfang des französischen Hohen
Kommissars Francois - Poncet und eine
Truppenparade in Koblenz . Fran ?ois-'Poncet
begrüßte die Offiziere und Soldaten als einen
„Teil der im Entstehen begriffenen gemein¬
samen Armee “ . Französische Einheiten aus den
Standorten Tübingen , Reutlingen und Pforz¬
heim sowie Einheiten der 7 . amerikanischen
Armee paradierten in Tübingen . Der baden -
württembergische Ministerpräsident Maier '

ließ sich durch Ministerialrat Schlösser
vertreten .

Deutsdier Städtetag eröffnet
Aufforderung zur Unterstützung Berlins

BERLIN. Die Hauptversammlung des Deut¬
schen Städtetages , des größten kommunalen
ßpitzenverbandes , wurde gestern nachmittag
in Berlin durch den Präsidenten des Städte¬
tags , den Regierenden Bürgermeister Ernst
Reuter eröffnet. Thema der Hauptversamm¬
lung ist die kommunale Selbstverwaltung .

In dem Hauptreferait des Tages betonte Ernst
Reuter , daß die ungeheure Wiederaufbaulei¬
stung der deutschen Städte nach dem Kriege
ohne die Selbstverwaltung nicht möglich ge¬
wesen wäre . Neben der Mitarbeit an einer
Verwaltungsreform der Bundesrepublik müsse
der Städtetag die Vorarbeit für die Erneuerung
der Selbstverwaltung in den Städten der So¬
wjetzone leisten .

Der Hauptgeschäftsführer des Städtetages ,
Oberbürgermeister a . D . Dr . Otto Ziebill ,
wandte sich in seinem Geschäftsbericht gegen
die finanzielle Zurücksetzung der Gemeinden
durch den Bund und die Länder . Die Städte
müßten in Finanzfragen gleichberechtigte Part¬
ner des Bundes werden .

Die Hauptversammlung des Deutschen
Städtetages nahm einstimmig eine Entschlie¬
ßung an , in der alle Städte der Bundesrepu¬
blik aufgefordert werden , Aufträge an die
Berliner Wirtschaft zu erteilen .

Salomon Grumbadi gestorben
Beileidstelegramm Dr. Schumachers

PARIS . Der französische Sozialistenführer
und Deutschlandsachverständige seiner Par¬
tei, Salomon Grumbach , ist am Sonntag
nach einer Operation im Alter von 68 Jahren
gestorben.

Grumbach gehörte früher dem Vorstand der
Sozialistischen Partei an und war vor einigen
Jahren Vorsitzender des Außenpolitischen
Ausschusses der französischen Nationalver¬
sammlung und des Senats .

Der SPD-Vorsitzende Dr . Kurt Schuma¬
cher hat der Gattin des Verstorbenen sein
Beileid zum Tode ihres Mannes ausgespro¬
chen . „Mit dem Genossen Grumbach ist einer
der stärksten Motore der Verständigung mit
unseren Völkern dahingegangen "

, heißt es in
dem Telegramm .

Kleine Weltchronik
Dr . Neinhaus Oberbürgermeister von Heidel¬

berg . Heidelberg . — Der Präsident der Verfas¬
sunggebenden Landesversammlung von Baden-
Württemberg , Dr . Karl Neinhaus (CDU ) , wurde
am Sonntag mit absoluter Mehrheit zum Ober¬
bürgermeister von Heidelberg gewählt .

Gewerkschaften : Werkshandel unterbinden .
Mainz. — Der Werks- und Behördenhandel nehme
jährlich 25 000 Angestellten des Einzelhandels
die Arbeitsplätze weg, heißt es in einer Er¬
klärung der Landesleitung der Gewerkschaft
Handel , Banken und Versicherungen von Rhein¬
land -Pfalz .

Dr . Arndt nach England eingeladen . Bad Hers-
feld . — Das königliche Institut für auswärtige
Angelegenheiten in London hat den SPD-Bun-
destagsabgeordneten Dr . Arndt zu einem Vor¬
trag über die politische Lage nach England ein¬
geladen.

Ehrenvorsitz für Generalfeldmarschall a. D .
Kesselring . Werl . — Generalfeldmarschall a . D .
Albert Kesselring , der zurzeit in Werl eine le¬
benslängliche Haftstrafe verbüßt , wurde am
Sonntag auf einer Versammlung des Bundes deut¬
scher Soldaten zum Ehrenvorsitzenden der Orts¬
gruppe Werl gewählt .

Kanzler empfing Vorstand des Soldatenverban¬
des. Bonn. — Bundeskanzler Dr. Adenauer hat
dem Vorstand des Verbandes deutscher Sijldaten
(VdS) gestern in Bonn versichert , daß ihm die
Lösung der Kriegsverbrecherfrage besonders am
Herzen liege . Auch könnten die ehemaligen Be¬
rufsunteroffiziere innerhalb der gegebenen Mög¬
lichkeiten auf seine Unterstützung rechnen.

Großes Verdienstkreuz für Hausenstein . Bonn.
— Bundespräsident Heuß hat dem deutschen
Geschäftsträger in Paris , Generalkonsul Dr . Wil¬
helm Hausenstein zum 70 . Geburtstag das Große
Verdienstkreuz mit Stern des Bundesverdienst¬
ordens verliehen .

Bundesministergesetz . Bonn. — Ein Entwurf
zu einem Bundesministergesetz ist gestern dem
Bundestag zugegangen. Es regelt u . a . Ernen -
ungen und Entlassungen von Mitgliedern der
Bundesregierung . Eine Neuerung gegenüber dem
Reichsministergesetz liegt vor allem darin , daß
der Entwurf eine Ministerpension vorsieht .

Deutscher Einzelhandel gegen Amtsblatt -Anzei¬
gen. Köln . — Gegen den Einbau von wachsenden
privaten Anzeigenteilen in Amtsblättern , die auf
diese Weise leicht zu „Anzeigenfriedhöfen“ wür¬
den, anstatt die Leser zu informieren , wendet
sich die Hauptgemeinschaft des Deutschen Ein¬
zelhandels in Köln.

Debatte über den „Roten Dekan" London . —
Der „Rote Dekan“ von Canterbury , Hewlett
Johnson , war gestern erneut das Ziel heftiger
Angriffe im britischen Unterhaus . Generalstaats¬
anwalt Heald betonte jedoch, daß das gegen
Johnson vorliegende Material nicht ausreiche, ihn
wegen Landesverrats vor Gericht zu stellen .

Zustand von Eva Peron „hoffnungslos“ . Buenos
Aires . — Nach einem amtlichen Bericht vom
Sonntagabend ist der Zustand von Eva Peron ,
der Gattin des argentinischen Staatspräsidenten ,
weiterhin sehr schlecht. Nichtamtliche Berichte
sprechen davon , daß sie ohne Bewußtsein und
daß ihr Zustand hoffnungslos sei.

zessin , die nun ihre Rache wollte , die nun
Genugtuung für alles haben wollte . Diese
Frau mit dem starren Gesicht , mit der gold¬
braunen Haut , den schräggestellten Augen
und den brutal wirkenden Lippen — sie
kannte keine Gnade ! Sie würde May vernich¬
ten , mit allen Mitteln .

Und andere Bilder türmten sich vor Her¬
bert Carew auf : die holländischen Kolonial¬
behörden ! Welch eine Sensation — welche
unangenehmen Verwicklungen würde es
geben ! Ataga Kanshu , Javas mächtigster
Fürst , der Mann , der so wichtig war für das
gute Einvernehmen zwischen den Javanern
und den Europäern , er war ermordet worden ,
getötet von einer Europäerin ! Das war Wasser
auf die Mühle der javanischen Freiheitsbe¬
wegung , Wasser auf die Mühle der aufrühre¬
rischen Eingeborenenstämme , die nur eine
Gelegenheit abwarteten , um den Weißen
Schwierigkeiten zu machen . Und die Holländer
würden alles tun , den Fall aufzuklären , um
den Eingeborenen ihr Recht zu geben . Arme
kleine May — alle würden sie über sie her¬
fallen ! Silberblondes Mädchen aus dem Nor¬
den , das der Zauber des fremden Fürsten
eingesponnen hatte , das wie ein Schmetterling
ins Netz gegangen war , und nun in den
Maschen der Gerichtsparagraphen gefangen
war .

Wieder traf ihn ein lauernder Blick der
Fürstin . Er sah den offenen Haß — den Haß
der Eingeborenen gegen die Weißen , den Haß
des Ostens gegen den Westen . Hier gab es
keine Brücke .

„Will Tuwan Doktor nicht die Behörden be¬
nachrichtigen ? Warum zögert Tuwan Doktor ?“

Und plötzlich stand sie dicht neben ihm , ihr
seidener Sarong streifte seinen weißen Lei¬
nenanzug , der von der nächtlichen Arbeit
zerdrückt und zerknittert war . Er spürte ihr
starkes , süßes Parfüm , er sah ihre mit Henna
rot gefärbten Nägel, die schweren Ringe und
die Goldkette , die wie ein dicker Reif um
ihren schmalen Hals lag.

Eine Kette , gebildet aus kleinen goldenen
Händen , die ineinandergriffen , geschmückt mit
Mondsteinen , die wie Raubtieraugen flimmer¬

ten . Familienschmuck der Fürsten Kanshu
— goldene Hände , die einen zarten , schmalen
Hals umklammerten . Und diese goldenen
Hände würden auch Mays zarten Hals um¬
klammern .

Er stöhnte , plötzlich spürte er wieder die
Wunde am Hinterkopf ! Diese Nacht , diese
furchtbare Nacht , Besra Sikra — die Nacht
der Dämonen ! Draußen dämmerte der Tag
auf — die Nacht war vorbei ! Für ihn begann
sie erst — für ihn kam das Dunkel jetzt ! Für
ihn und May.

Besra Sikra — Javas furchtbare Nacht —
sie streckte die Hände nach ihm aus .

Seine Stimme klang wie tot , als er nun
sagte :

„Selbstverständlich werde ich die Behörden
benachrichtigen , Fürstin .“

Ein dämonisches Lächeln des bronzefarbe -
nen Gesichtes war die Antwort , wie ein Blitz
leuchtete Triumph in diesen dunklen Augen
auf . Ohne ein weiteres Wort verließ die
Fürstin das Zimmer . Kein Blick streifte mehr
den toten Gatten am Boden.

•
„Schwedische Journalistin auf Java unter

Mordverdacht verhaftet !“ „Hat die Stock¬
holmer Journalistin May Beckström den java¬
nischen Fürsten in Notwehr getötet ?“

„Wer kann May Beckström vor der Mord¬
anklage retten ?“

„Ein Sensationsprozeß — mit politischen
Folgen . Greift Schwedens Generalkonsul ln
Batavia ein ?“

Täglich neue Zeitungsüberschriften , neue
Sensationen . Wie die Wölfe stürzten sich die
Journalisten über diesen Stoff . Die großen
Büros hatten ihre Korrespondenten nach Java
geschickt . Endlich hatte man einmal einen
Stoff , der ebenso interessant wie auch pikant
war . Man las die Lebensgeschichte des malai¬
ischen Prinzen , der Halhbluteuropäer war , der
die Frauen aus Europa liebte — und doch an
eine malaiische Prinzessin gebunden war . Man
bracöte Bilder des schönen Malaien — und
manches Mädchenherz schlug höher . Er war
schön , gefährlich schön, man konnte diese
May Beckström verstehen ! Und reich war er

WIRTSCHAFT

60,6 Millionen t Steinkohle
1,6 Mill. Tonnen mehr im 1. Halbjahr 1952

ESSEN. Die Steinkohlenförderung im Bundes¬
gebiet erbrachte nach Mitteilung der Deutschen
Kohlenbergbauleitung im 1 . Halbjahr 1952 mit
60 661 980 Tonnen eine Steigerung von rund 1,8
Mill. Tonnen gegenüber dem 1 . Halbjahr 1951 . Der
arbeitstägliche Förderdurchschnitt der Reviere
Ruhr , Aachen und Niedersachsen übertraf mit
407 130 t das entsprechende Vorjahresergebnis um
13 340 Tonnen.

Die Steinkohlen -Zeh ?nkoksproduktion konnte
um nahezu 11,3 Prozent auf insgesamt 16 496 620
Tonnen gesteigert werden , die Steinkohlenbri¬
kettfabrikation um fast 18,3 Prozent auf 2 337 570
Tonnen . Die Förderung der Braunkohlenreviere
lag im 1 . Halbjahr 1952 nur unwesentlich über
dem Ergebnis des entsprechenden Vorjahreszeit¬
raumes .

Zurzeit ist jedoch die Steinkohlenförderung
rückläufig . In der zweiten Juliwoche wurden
2 321401 Tonnen gegenüber 2 323 485 Tonnen in
der Vorwoche gefördert ; der arbeitstägliche För¬
derdurchschnitt sank auf 386 900 Tonnen (Vor¬
woche 387 248 Tonnen) .

Lastenausgleich und Ausländer
DÜSSELDORF. Eine Heranziehung des Aus¬

ländervermögens zum Lastenausgleich sei nach
Ansicht führender Völkerrechtler unstatthaft , er¬
klärt die Vereinigung für ausländische Vermö¬
gensinteressen in Deutschland . In eineT außer¬
ordentlichen Mitgliederversammlung der Vereini¬
gung am vergangenen Wochenende in Düsseldorf
wurde mit Befremden zur Kenntnis genommen,
daß die Bundesregierung dem Wunsch der Aus¬
ländervereinigung nach Einsetzung einer inter¬
nationalen Kommission zur Prüfung dieser Frage
bisher noch nicht entsprochen hat . Es wurde er¬
klärt , daß das Problem notfalls vor die höchsten
internationalen Gerichte gebracht werden soll.
Die Vereinigung appellierte an die Bundesregie¬
rung , bei der Behandlung ausländischen Vermö¬
gens ln Deutschland keine Bestimmungen zu
treffen , die nicht vorher auf ihre völkerrechtliche
Zulässigkeit geprüft sind . Jede völkerrechts¬
widrige Behandlung des ausländischen Vermö¬
gens müsse der Bundesrepublik wirtschaftlich
und politisch schwersten Schaden zufügen .

Wahrheit im Warenangebot
KÖLN. Im gemeinsamen Interesse von Textil¬

einzelhandel und Verbraucherschaft fordert der
Bundesverband Textileinzelhandel „Klarheit und
Wahrheit im Warenangebot “ . Der Verband setzt
sich dafür ein , daß irreführende Bezeichnungen
abgeschafft und nur noch die Angaben erste oder
zweite Wahl verwendet werden . Lediglich bei
Saisonschlußverkäufen soll auch das Angebot
einer dritten Wahl zulässig sein . Die Herstellung
besonderer Ausverkaufswaren wird abgelehnt .
Dagegen wird die Wiedereinführung der Nega¬
tivliste befürwortet , um die Saisonschlußverkäufe
auf ihren eigentlichen Zweck der Bereinigung
des Warenlagers von saisongebundenen Artikeln
zu beschränken .

Zur Information
Als diesjährigen Neuheitentermin für

Rundfunkgeräte hat die Fachgemeinseha ! t
Rundfunk und Fernsehen im Zentralverband der
elektrotechnischen Industrie den Unternehmen die
Zeit vom 11 . bis 15 . Juli empfohlen .

Der australische Wollerlös für die
Saison 1951/52 beläuft sich auf 307,7 Millionen au¬
stralische Pfund . Das ist weniger als die Hälfte der
Verkaufssumme der vorhergegangenen Saison , die
einen Rekorderlös von 636,3 Millionen australische
Pfund erbrachte .

Die Mitgliedstaaten des Internationalen Wäh¬
rungsfonds (IWF ) , die sich zü einer Lockerung
oder Abschaffung der Devisenbe¬
wirtschaftung entschließen , können mit einer
finanziellen Unterstützung des Fonds in „vernünf¬
tigem und angemessenem Umfang “ rechnen , er¬
klärt das Direktorium des IWF in seinem 3. Jah¬
resbericht .

DÜSSELDORF . —Thyssenhütte verzichtet auf ei¬
gene Zechenbasis . Da die verschiedenen deutschen
Vorschläge zur Kohlenneuordnung im Hamborner
Raum nicht die . Zustimmung der Alliierten gefun¬
den haben , hat die August -Thyssen -Hütte nunmehr
auf eine eigene Zechenbasis verzichtet . Sie beab¬
sichtigt , mit den Zechen des Hamborner Raumes
einen Koks -Kohle -Lieferungsvertrag auf 30 Jahr *
abzuschließen .

— Schlösser besaß er mit tausend Zimmern ,
Juwelen , die man nickt schätzen konnte .
Warum ermordete May Beckström solch einen
Mann?

Mays Bild erschien . Man zerrte ihren
Namen durch die Spalten der Presse . Aber es
erhoben sich auch Stimmen für sie , warnende
Stimmen , die immer wieder betonten , daß
noch nichts bewiesen seii Aussage stand gegen
Aussage . Sollte man einer Malaienfrau mehr
glauben als einer Europäerin ? Nein — May
war unschuldig ! Die seriösen Blätter kämpf¬
ten für sie — sie ließen eine Kollegin nicht
im Stich. Mays Chefredakteur , der alte Ther -
kelsen , schlug mehr als einmal täglich mit der
Faust auf den Tisch.

„Unsere May? Solch ein Blödsinn ! Sensation
— Futter für die Presse -Hyänen !“

Jobi Eskild ließ sein Atelier im Stich , er
packte eine Mappe mit Zeichnungen unter den
Arm , knallte sie auf den Tisch der Redaktion
und sagte :

„Hier — das Zeug ist gut ! Ihr habt es im¬
mer haben wollen , ich wollte es nicht her¬
geben ! Heute könnt ihr es bekommen . Jawohl ,
alles zusammen ! Ich brauche Geld — das
Billett für die KLM-Maschine nach Java ist
bestellt ! Ihr habt wohl gedacht ich lasse Pi®
im Stich ? Ich habe gewußt , daß es Wahnsinn
von ihr war , nach Java zu reisen . Sie hat ge¬
sagt , daß sie sich vielleicht in einen malai¬
ischen Prinzen verlieben würde , sie hat immer
verrückte Ideen gehabt , das kommt davon,
wenn ich nicht aufpasse ! Also los — her mit
dem Geld ! In zwei Stunden geht das Flug¬
zeug nach Amsterdam . Morgen startet der
Java -Clipper ! Ein bißchen Tempo , mein«
Herrschaften !“

Und er bekam das Geld, — man gab ihm
reichlich ! May sollte wissen , daß sie Freunde
ln Stockholm hatte . Eine Landsmännin im
Stich lassen — das fehlte gerade !

Lisa Marstrand kam zur Redaktion , bleich,
verstört , die Augen gerötet vom Weinen .

„ Ich bin schuld — ich habe sie dazu veran¬
laßt ! Meinem Jungen hat sie geholfen , alle*
hat sie getan ! Man muß ihr helfen ! Was kann
ich tun ? “ (Forte , folgt)
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Am Württemberg
60 Millionen für Sommerbauprogramm

Stuttgart . Die Abwicklungsstelle des Innenmi¬
nisteriums hat für das Sommerprogramm 1952
den Stadt- und Landkreisen des früheren Landes
Württemberg -Baden rund 60 Millionen DM zuge¬
teilt . Damit stehen dem ehemaligen Land Würt¬
temberg-Baden im Baujahr 1952 an öffentlichen
Mitteln rund 108 Millionen DM zur Verfügung.
Mit diesen Mitteln sollen mindestens 18 000 bis
20 000 Wohnungen gebaut werden . Wieviel Woh¬
nungen im Baujahr 1952 endgültig erstellt wer¬
den können , hängt jedoch von der weiteren
Entwicklung der Baustoffpreise ab.

Heimatfest mit Deutschordens -Tradition
Bad Mergentheim . Beim diesjährigen Bad Mer-

gentheimer Volks- und Heimatfest , das vom 1.
bis 4. August stattfinden wird , soll, wie uns Bür¬
germeister Dr . Schier mitteilte , zum erstenmal
die Tradition des deutschen Ritterordens in den
Vordergrund gestellt werden . 100 Deutschordens¬
ritter , Angehörige der ländlichen Reitervereine ,
werden einen Sternritt nach Bad Mergentheim
und ein Feldlager veranstalten .

Tödlicher Sturz vom Heuwagen
Böhringen . Als ein 60 Jahre alter Bauer in

Böhringen , Kreis Münsingen , kürzlich mit dem
letzten vollbeladenen Heuwagen heimfahren
wollte, gingen im plötzlich die Pferde durch . Der
auf dem Fuhrwerk sitzende Bauer stürzte dabei
so unglücklich vom Wagen, daß er mit schweren
Verletzungen ins Uracher Krankenhaus eingelie¬
fert werden mußte . Dort ist er wenige Tage spä¬
ter seinen Verletzungen erlegen.

Wer fuhr den blauen Opel -Blitz ?
Auf der Bundesautobahn ereignete sich bei

Hilden ein Verkehrsunfall , bei dem zwei In¬
sassen eines Volkswagens getötet und zwei ver¬
letzt wurden . Der Fahrer eines hellblauen Opel-
Blitz-l,5-Tonnen-Lkw hat bei dem Unfall kurze
Zeit erste Hilfe geleistet . Der Fahrer dieses Wa¬
gens wird von der Kriminalpolizei als Zeuge für
den Unfall gesucht.

Uferpromenade als Festplatz
Friedrichshafener „Seehasen “ feiern / Sternfahrt des Deutschen Touring -Clubs

Friedrichshafen . Friedrichshafen feierte am
Wochenende sein „Seehasenfest“

, ein in der
Nachkriegszeit ins Leben gerufenes , alljährlich
stattfindendes Fest der Schuljugend . Die drei
Tage dauernde Veranstaltung spielte sich fast
ausschließlich auf der Uferpromenade ab, die zu
einem einzigen Festplatz geworden war . Für den
katholischen Gottesdienst am Sonntagvormittag
war der Altar auf einem wenige Meter vom Ufer
entfernt ankernden Schiff aufgebaut worden.

Beim Armbrustschießen wurde der 13jährige
Volksschüler Wilfried Dannecker Schützen¬
könig. Er erhielt das „goldene Ei des Seehasen“,
mit 20 DM Inhalt und mehrere nützliche Ge¬
schenke.

Im Mittelpunkt des Sonntags stand ein Festzug
der 4000 Schulkinder . Unter dem Motto „Hoch¬
zeitszug der Elfenkönigin “ ließen etwa 35 farben¬
prächtige Gruppen alle Gestalten des Waldes und
der Märchenwelt lebendig werden .

Mit dem Seehasenfest war eine Sternfahrt des
Deutschen Touringclubs Friedrichshafen verbun¬
den , an der 600 Kraftfahrer aus dem ganzen Bun¬
desgebiet und aus dem Ausland teilnahmen . Ein
Holländer legte mit 1100 km Luftlinie die größte
Strecke zurück. Er und andere Kraftfahrer er¬
hielten wertvolle Preise .

düngen sind bis 10 . August 1952 an das Kult¬
ministerium — Abwicklungsstelle — Tübingen zu
richten .

Betrüger festgenommen
Tübingen . Vor kurzem wurde , wie uns von der

Poliklinik mitgeteilt wird , im Kreis Wangenein
34 Jahre alter Mann festgenommen , der im letz¬
ten Jahr mehrere kranke Personen aufsuchte
und diesen durch Gesundbeten völlige Genesung
versprach . Für seine Tätigkeit hatte er von den
Patienten je 300 DM gefordert und erhalten . An¬

dere Personen betrog er , indem er sich für ein
angeblich zu gründendes Geschäft Darlehen bl*
zu 200 DM , insgesamt über 500 DM geben ließ.
Das Geld verbrauchte er selbst . Bei dem Täter
handelt es sich um -einen wegen Diebstahls und
Betrugs mehrmals vorbestraften Mann,

Gauliederfest in Freudenstadt
GW . Freudenstadt . Die Delegierten von 60 Ge¬

sangvereinen , die aus den Kreisen Freudenstadt ,
Horb und Calw im Kniebis-Nagoldgau zusam¬
mengeschlossen sind , beschlossen auf ihrem Gau¬
tag , das nächste Gauliederfest , das alle drei
Jahre stattflndet , am 12. Juli 1958 in Freuden -
stadt durchzuführen . Neben Freudenstadt hatten
sich Hirsau und Aisteig um dieses Fest bewor¬
ben.

Aus Baden

Wer will Fachlehrerin werden ?

Frau und Kinder vergiftet
Singen a . H. Die Kriminalpolizei in Singen hat

einen 41jährigen Schlosser verhaftet , der von der
Staatsanwaltschaft Celle wegen mehrfachen Mor¬
des gesucht wurde . Der Festgenommene gab bei
seiner Vernehmung zu, im Mai 1945 vor dem
Einmarsch der Sowjets in Mecklenburg seine
Frau und seine beiden Kinder im Alter von sie¬
ben und neun Jahren getötet zu haben . Anschlie¬
ßend habe er vergeblich versucht , Selbstmord zu
begehen . Er floh später in die Westzone und ließ
sich vor einiger Zeit in Singen nieder .

Maier in Stuttgart vorgesprochen . Dabei wur¬
de angeregt , die Verhandlung wegen einer Än¬
derung des im Jahre 1897 zwischen der Schwei*
und Baden abgeschlossenen Staatsvertrages über
die gemeinschaftliche Wasserjagd auf dem Bo¬
densee sobald wie möglich wieder aufzunehmen .
Die Verhandlungen waren im November 1951
eingeleitet , im Hinblick auf die staatliche Neu¬
ordnung ln SüdWestdeutschland jedoch vertagt
worden . Die Naturschutzkreise Badens und der
Schweiz bemühen sich seit langem , die Jagd ein¬
zuschränken und sie vor allem humaner zu ge¬
stalten .

Tübingen . Im Oktober 1952 wird an der Leh¬
rerinnenoberschule in Ochsenhausen ein Vorbe¬
reitungslehrgang für die Berufe der Lehrerin für
Hauswirtschaft , Handarbeit und Turnen und der
Lehrerin der landwirtschaftlichen Haushaltungs¬
kunde eingerichtet . Zu dem Lehrgang können sich
ehemalige Volksschülerinnen mit guter geistiger
und praktischer Begabung und sportlicher Be¬
fähigung , die im Jahre 1952 das 17 . Lebensjahr
vollenden , melden . Nähere Auskünfte über die
Voraussetzungen zur Meldung erteilen die Be¬
zirksschulämter , die Leiterinnen und Frauen¬
arbeitsschulen und die Arbeitsämter . Die Mel-

Internationale Musiktage eröffnet
Konstanz. Die Internationalen Musiktage Kon¬

stanz 1952 wurden am 13. Juli im weißen Saal
des Barockschlosses auf der Insel Mainau vor
einem Kreis geladener Gäste eröffnet . Die Mor¬
genfeier begann mit der Uraufführung einer
Trauerrede für den verstorbenen Schweizer
Kunstmäzen Werner Reinhart . Wolfgang Fortner
hat die Komposition eigens für die Konstanzer
Musiktage geschrieben. Sie wurde vom Winter-
thurer Streichquartett aus der Taufe gehoben.
Die Musiktage dauern bis zum 12. August

„Belchenschlacht “-Verhancllungen

Landesregierung besucht Breisach
Breisach. Die Landesregierung von Baden-

Württemberg wird am 8. August der Stadt Brei¬
sach einen offiziellen Besuch abstatten . Unter
Führung des stellvertretenden Ministerpräsiden¬
ten Dr. Hermann Veit werden die Minister
Gotthilf Schenkel , Friedrich Herrmann ,
Erwin Hohlwegler und Eduard Fiedler
unter anderem das Freisacher Münster besuchen
und am Nachmittag einen Empfang geben . Als
nächste badische Städte sollen Wangen und Frei¬
burg besucht werden . Ein Termin wurde jedoch
noch nicht festgesetzt .

Kurze Umschau im Lande

Zum neuen Rektor der Wirtschaftshochschule
Mannheim wurde Dr . Franz Haas, Ordinarius
für Wirtschaftslehre , gewählt .

Der Bau einer Kindertagesstätte in Stuttgart
wurde von der Sozialabteilung des Stuttgarter
Gemeinderates am Montag einstimmig empfoh¬
len . Der Kostenvoranschlag sieht 330 000 DM für
den Bau und 29 000 DM für die Ausgestaltung
vor.

Der Sommerschlußverkauf in Baden-Württem¬
berg dauert in diesem Jahr wie im ganzen Bun¬
desgebiet vom 28 . Juli bis 9 . August . In den letz¬
ten drei Tagen ist Restverkauf .

9000 Besucher zählte die unlängst in Freiburg
zu Ende gegangene Wanderausstellung „Kriegs¬
gefangene reden “ . Unter den Besuchern befanden
sich auch viele Schweizer.

Die längste Spannbetonbrücke Deutschlands mit
einer Länge von rund 140 m wird gegenwärtig
zwischen den Bad Friedrichshaller Ortsteilen Ko¬
chendorf und Jagstfeld errichtet . Man hofft , daß
die Brücke mit Inkrafttreten des Winterfahrplans
befahren werden kann .

Mit 6,4 Millionen Mark Einnahmen und Aus¬
gaben ist der ordentliche Haushalt des Kreises
Ulm für das Rechnungsjahr 1952 ausgeglichen.

BLICK ÜBER DIE GRENZEN

„Zum Schuß fertig “

Kreuzungen . Das Konstanz benachbarte schwei¬
zerische Kreuzlingen begann am Sonntag das 55.
Thurgauisdie Schützenfest mit einem Festspiel
unter dem Motto : „Zum Schuß fertig .“ Innerhalb
der Aufführung werden die neuesten schweren
Waffen der Schweizer Armee , Geschütze, Flak ,
Tanks und Panzerabwehr über die Freilichtbühne
gefahren .

Wie wird das Wetter ?
Wetteraussichten bis Mittwoch¬

abend : Am Dienstag zeitweise wolkig mit je¬
doch nur geringer Niederschlagsneigung . Etwas
kühler als bisher bei Höchsttemperaturen von
über 25 Grad . Westliche Winde. Am Mittwoch
wieder überwiegend heiter und erneut wärmer .

Die ersten regelmäßigen Fernsehsendungen im
Bundesgebiet sind für Februar 1953 zu erwarten ,
teilte der Fernsehfachmann Dr . Rudolf Urtel ,
Pforzheim , auf einer Presseveranstaltung der
Standart -Elektrizitätsgesellschaft AG . am Don¬
nerstag in Stuttgart mit .

Die bisherigen Landesgruppen der Schlesier im
neuen Bundesland Baden-Württemberg wurden
aufgelöst und als Bezirksgruppen zu einer lands¬
mannschaftlichen Gesamtorganisation der Schle¬
sier mit dem Sitz in Stuttgart zusammengeschlos¬
sen . Der seitherige Vorsitzende der Landsmann¬
schaft in Würftemberg -Hohenzollern , Professor
Otto Klöden , Reutlingen , wurde mit der Durch¬
führung des am Wochenende in Reutlingen be¬
schlossenen Überleitungsabkommens beauftragt .

Vier Wochen Gefängnis für einen k . o.-Sehlag
erhielt ein junger Mann aus Bretten vom Amts¬
gericht Bretten , der einen Polizeibeamten beim
Kontrollieren seines Personalausweises nieder¬
geschlagen hatte .

Sfadf öa& wavöe beeiltet
In Ottersweiher , Kreis Bühl, fuhr ein

Motorradfahrer auf einen Kellereingang auf.
Während seine Maschine in den Keller stürzte ,
wurde er selbst in das ebenerdig gelegene Wohn¬
zimmer geschleudert , wo er über den Tisch hin¬
weg gegen den Kleiderschrank fiel . Dessen Tü¬
ren zerbrachen wohl unter der Wucht des An¬
pralls , die Kleider hemmten jedoch den Sturz , so
daß sich der Motorradfahrer bald wieder erhe¬
ben konnte . Er mußte das Haus, dessen Bewoh¬
ner auf dem Feld waren , durdi dasselbe Fen¬
ster wieder verlassen , durdi das er hereingeflo¬
gen kam.

*

Seltenes Glück hatte der Inhaber eines Kioskes
im Strandbad des Freiburger Vorortes St. Geor¬
gen, dessen Verkaufsstand am Samstagnachmit¬
tag während eines Gewitters von einer großen
Pappel vollkommen zertrümmert wurde . Der
Baum war von dem heftigen Gewittersturm ent¬
wurzelt worden . Der Besitzer des Standes hatte
seinen Kiosk eine knappe Minute vor dem Un¬
glück verlassen .

Freiburg . Südbadische und schweizerische Na¬
turschutzkreise haben wegen der heftig umstrit¬
tenen „Belchenschlacht“ , die alljährlich am Bo¬
densee stattflndet , einen neuen Vorstoß unter *
nommen . Der Leiter des südbadischen Landes¬
kulturamtes , Professor A s a 1 , hat in der ver¬
gangenen Woche zusammen mit dem Präsidenten
des schweizerischen Naturschutzbundes , Dr . Char¬
les B e r n a r d , Genf, und dem Geschäftsführer
des Schweizer Naturschutzbundes , Püttiko -
f e r , Basel, bei Ministerpräsident Dr. Reinhold

Raffinierter Betrüger wird gesucht
Kalsruhe . Die Kriminalpolizei fahndet nach

einem etwa 40 Jahre alten Betrüger , der seit
einiger Zeit in Baden und Württemberg sein
Unwesen treibt . Er gibt sich in Geschäften als
Einkäufer von Eisenwaren für mehrere große
Firmen aus . Die durch seine Betrügereien er¬
langten unbezahlten Waren transportiert er so¬
fort nach Empfang in die nächste Stadt und setzt
sie dort zu Schleuderpreisen ab.

Quer durch
Albert Krais gekentert

Über 120 Teilnehmer wiesen die deutschen
Kanu-Slaiom-Meisterschaften am Wochenende in
Rastatt auf . Aus der Sowjetzone waren 20 Män¬
ner und 19 Frauen erschienen . Zur allgemeinen
Überraschung schied im Slalom-Faltboot-Einer
Albert Krais (Ulmer Paddler ) , der Dritte der
vorjährigen Weltmeisterschaft , durch Kentern aus.
20 Teilnehmer hatten sich für die Entscheidung
im Kajak-Einer qualifiziert . Nicht am Start war
Titelverteidiger Walter Kirschbaum (Kanu¬
club Fürth ) , der sich für das Faltboot entschie¬
den hatte . Den Titel eines Deutschen Meisters
der Männer-Senioren holte sich Klaus B r u n sch
(München) mit 481,6 Punkten . Bei der Entschei¬
dung im Faltboot setzte sich Erich Seidel
(München) , der sich schon bei den Ausscheidun¬
gen als der Beste erwiesen hatte , an die Spitze.
Bei den Kanu-Slalom-Meisterschaften der Frauen
wurde Sigrid Schneider (Gera) mit 481,2 Pkt .
deutsche Meisterin . Deutscher Jugendmeister der
männlichen Jugend : Sigi Holzbauer C * -"'n-
chen) .

Irma Walter beste Turnerin
Ausgezeichnetes Turnen boten Deutschlands

Olympia -Turnerinnen am Sonntag ln der mit etwa
4000 Zuschauern restlos ausverkauften Sporthalle ln
Bremen . Die Veranstaltung war der Abschluß eines
zehntägigen Lehrganges , der in Bremen -Blumen¬
thal stattfand . Trotz der sehr strengen und scharfen
Urteile der Punktrichter erhielt Brigitte Kießler
(Bielefeld ) beim Pferdsprung 9,8 Punkte . Siegerin
wurde die vierfache Deutsche Meisterin Irma Wal¬
ter (Nürnberg ) mit 74,9 Punkten . Ihre beste Lei¬
stung war die Kür am Schwebebalken , für die sie

den Spori
9,7 Punkte erhielt . 2 . Lydia Zeitlhofer (Neuötting )
74,2 ; 8. Hanna Grages (Verden ) 73,9 ; 4. Elisabeth
Ostermeyer (Nürnberg ) 73,5; 5 . Elisabeth Seeling
(Mettmann ) 73,3 ; 6. Hilde Koop (Oldenburg ) 72,7 ; 7.
Wolfgard Voß (Oldenburg ) 72,7 ; 8. Brigitte Kießler
(Bielefeld ) und Inge Sedlmayer (Landshut ) mit 3«
91,9; 9 . Ursula Nieckercken (Hamburg ) nvt 71 .8
Punkten .

Kurz beriditet
Italiens Compionissimo Fausto C o p p i hat am

Montag die zweite Pyrenäenetappe der „Tour de
France “ von Begneres de Bigorre nach Pau
(149 km ) gewonnen . Da Coppi bereits im Gesamt¬
klassement einen Vorsprung von 25 Minuten hatte ,
dürfte ihm auf den letzten fünf Etappen der Sieg
kaum noch zu nehmen sein .
. Der zweite Heimsportwettbewerb de «
Jugendaufbauwerks , Landesarbeitsgemeinschaft Ba¬
den -Württemberg , wurde am Wochenende mit den
Entscheidungskämpfen in Reutlingen abgeschlossen .
Vor zahlreichen Ehrengästen und Zuschauern
kämpften über 400 Jungen und Mädchen im Altdr
zwischen 14 und 25 Jahren aus 25 Vereinen im Fuß¬
ball , Handball , Faustball , in Leichtathletik und im
Schwimmen um den Mannschafts - und Einzelsieg .
Bester Einzelsportler war Albert Schrey vom
Jugendheim Friedrichshafen . Als Mannschaft schnit¬
ten bei der männlichen Jugend das katholische Ju¬
gendheim St . Paul (Mannheim ) und bei der weib¬
lichen Jugend das Mädchenheim Wart bei Nagold
am besten ab .

Beinahe hätte es am Montag beim Helsinki -
Training des deutschen Achters aus Köln
ein Unglück gegeben . Trotz stürmischer Witterung
und böigen Winden ging die Mannschaft ins Boot .
Anfangs lief alles planmäßig . Nach etwa 1500 m
wurden jedoch die vom Wind aufgepeitschten Wel¬
len so hoch , daß der Achter viel Wasser übernahm .
Die Mannschaft ruderte schleunigst zurück und
kam mit viel Glück noch gut an Land .

Das Kleinkind soll nicht länger Stiefkind sein
Kinderfreude als Dank an Friedrich Fröbel

„Freude zu bringen ist des Kindergartens Ziel,
nicht allein den Kindern , sondern auch den Er¬
wachsenen, wenn sie in den Kindergarten treten “,
so sagte Friedrich Fröbel , der den Kindergarten
schuf , ihm auch seinen sinnigen Namen gab, und
er hat mit seinem Lebenswerk wirklich die
Freude in der Welt vermehrt . Es ist deshalb
richtig, daß nun , 100 Jahre nach dem Tode des
großen Kinderfreundes , ehrend und dankbar sei¬
ner gedacht wird . Auch die Kindergärten der
Stadt Tübingen hatten Fröbelfeiem vorgesehen,
die nun wegen der Sommerhitze auf den Herbst
verschoben werden mußten . Im vergangenen
Monat fand die große Gedenkfeier zu Fröbels
Todestag am 21 . Juni in Frankfurt statt , die
gleichzeitig mit einer Tagung des Pestaiozzi-
Fröbel-Verbandes verbunden war und eine etwa
2000köpfige Erzieherschaft vor allem der frühen
Kindheit und des Kindergartenwesens aus dem
In- und Ausland zusammenfaßte .

Es zeigte sich in überraschender Weise, daß
Fröbels Gedanken auch heute noch eine stark
einigende Kraft ausströmen , die die Nationen
wie die Konfessionen , die verschiedenen Weltan¬
schauungen und pädagogischen Richtungen mit¬
einander versöhnt , wo sie sich um das Kind
nnd die Entfaltung und Förderung seines Wesens
bemühen. Sie alle fühlen sich einig in der Auf¬
gabe, in der heute so unkindlich gewordenen
Welt dem Kind den notwendigen Spielraum .
<lie ihm gemäßen Bedingungen für sein Dasein zu
verschaffen . Wir wissen heute mehr psychologi¬
sche Feinheiten über die einzelnen Entwicklungs¬
stufen , die der Mensch durchläuft , aber Fröbel
«at damals schon erkannt , daß es ein dringendes
Bedürfnis für den Menschen ist, jede Stufe ganz
und Intensiv zu durchleben , ehe er für eine neue
reif werden kann ; und Fröbel hat auch in liebe¬
vollem Verständnis den einzig richtigen Weg ge¬
funden , der der Entwicklung des Kleinkindes
förderlich sein kann , nämlich das Spiel.

Es genügt nicht , daß das kleine Kind sorgfältig
gepflegt wird , sondern mit dem Körper müssen
auch Geist und Seele wachsen. Belehrung und
Unterweisung , wie sie die Schule kennt , sind

bei ihm nicht angebracht , das Kleinkind entfal¬
tet sein Inneres nur im Tun , im freien , freudigen
Spiel. Es braucht dazu Spielzeug und es braucht
ein Eckchen, wo es ungestört und ganz nach
seinem Sinn damit umgehen kann . Fröbel war
erfinderisch und hat für die frühe Kindheit selbst
eine Fülle von geeignetem Spielzeug und von Be-
schäftigungsmirteln hergestellt , die wir auch
heute noch zum großen Teil in den Kinderstuben
und Kindergärten benutzen ; es sind Baukästen .
Bälle , Flecht- und Faltblätter , Stäbchen und
Legetäfelchen Zeichenstift und Nähnadel , Knet¬
masse und Sand und vieles andere mehr , — in
Frankfurt bot eine Ausstellung den ganzen Reich¬
tum dar . Dies alles regt zu vielfältigem Spiel an,
das Kind kann immer wieder etwas Neues damit
erfinden und doch lernt es im geheimen die
strenge Ordnung der Grundformen und Grund¬
richtungen dabei kennen , es lernt seine Bewe¬
gungen den verschiedenen Materialien , die die
Umgebung ihm bietet , anzupassen , und es ge¬
winnt wertvolle Lebenserfahrungen .

Nicht nur mit Gegenständen und Materialien
tritt das Kind in eine Verbindung ein , wenn es
spielt , sondern auch mit anderen Menschen. Wie
wichtig ist doch die Pflege des Zusammen¬
lebens und der freudigen Erlebnisse mit den
anderen . Fröbel hat auch dazu Spielformen ge¬
schaffen , Kreis- und Bewegungsspiele, die z. T.
auch heute noch reizvoll sind , wie dies die Vor¬
führung von Kindergärtnerinnen auf einer Wiese
im Frankfurter Palmengarten bewies. Besonders
liebevoll beobachtet wurden von Fröbel außer¬
dem die Finger- und Körperspiele , die die Mut¬
ter mit dem ganz kleinen Kind anstellt , das
„Backe Kuchen“

, „Hoppe Reiter “ usw. , die er in
den „Mutter - und Koseliedern “ zusammengestellt
hat . Das Tändeln und Kosen der Mutter und auch
des Vaters mit dem Kind ist nicht ein unsinniges,
zeitverschwenderisches Tun , sondern es weckt in
hohem Maße die Gemütskräfte , es festigt die Ver¬
bindung von Mensch zu Mensch, und es öffnet
auch dieses Spiel in bestimmter Weise den Sinn
des Kindes für seine Umgebung. Der Erwachsene
aber , der so spielt , erfährt ebenfalls ein Neues,

er taucht in eine Welt ein, die er sich in der Hast
des Alltags und in der Spezialisierung seiner Ar¬
beit auf einseitige Zwecke weitgehend verschlos¬
sen hat . So gehen beide reicher aus dem Spiel
hervor : der Erwachsene, der sieh dem Kinde
und damit dem ursprünglichen Reichtum des Le¬
bens zuwendet , und das Kind , das im Spiel sich
freudig entwickelt und der Welt gegenüber auf¬
schließt. Beide bedürfen einander .

Derartige Erwägungen kamen in Frankfurt an¬
läßlich der Fröbeltagung zur .Sprache , und sie
wurden von Pädagogen und Ärzten ebenso ver¬
treten wie von Politikern und Verwaltungsbeam¬
ten , von Menschen, denen es um die Förderung
des Einzelnen geht ebenso wie von jenen , die
sich für das Wohl einer größeren Allgemeinheit
einsetzen . Erhaltung und Pflege der kindlichen
Spielwelt ist eine allgemeinmenschliche Not¬
wendigkeit und sie gehört sowohl in den Auf¬
gabenbereich der einzelnen Familie , wie auch in
denjenigen der Gemeinden und des Staates . Wer
die Not der Zeit kennt , der weiß, welcher Be¬
lastungsprobe heute Ehe und Familie standzuhal¬
ten haben , der weiß auch, daß sie an vielen Stel¬
len nicht bestanden wird und nicht bestanden
werden kann . Die Statistik des Caritalverbandes ,
über die in diesem Blatt vor kurzem berichtet
wurde , gibt ein erschütterndes Bild von der Über¬
macht der Not in der heutigen Kindeswelt . Der
Kindergarten ist die Stätte , die sich der Not auf
seine Weise entgegenstellt , indem er dem Kind
einen umhegten Spielraum verschafft und damtt
auch die Belastungen der Familie vermindert ,
die Mütter bei ihren Sorgen unterstützt . Echte
Hilfe aber kann er nur leisten , wenn er selbst
nicht überlastet wird , wenn genügend Räume
und ausgebildete Kindergärtnerinnen zur Ver¬
fügung stehen , damit die Kinder nicht nur gut
„aufgehoben“ sind , sondern auch wirklich frei
spielen und ihre Kräfte entwickeln können.

Finanzielle Überlegungen lassen die guten Vor¬
sätze oft nicht in genügendem Maß zur Ausfüh¬
rung gelangen , der Erfolg , der Zweck des Kin¬
dergartens springt nicht in die Augen . Ist aber
die Freude nicht auch schon ein Faktor , der ins
Gewicht fallen kann ? Der Kindergarten ist der
Ort freudigen Daseins für den kleinen Menschen
neben der Familie . Sind wir schon so arm ge¬
worden daß wir uns diesen nicht mehr „leisten“
können?

Es ist zu hoffen , daß das Fröbeljahr , in dem
die Kindergärten ihre Türen für jeden , der
hereinkommen möchte, offenhalten , sein frohe»
Leben weithin ausstrahlt , um für sich selbst zu
sprechen und zu werben . Hier in Tübingen hat
er schon einigen Erfolg damit gehabt , denn im
Haushaltsplan sind bereits Mittel für den Bau
eines neuen schönen Kindergartens eingesetzt .
Und neulich vergaß der scheidende französische
Gouverneur in Tübingen nicht, auch den Kin¬
dergartenkindern einen Wunsch zu erfüllen , ihnen
nämlich einen bis dahin abgeschrankten Weg zur
Wielandshöhe freizugeben . Wir wissen aber , daß
noch lange nicht genügend getan ist , daß die
Kindertagesstätte und der Hort noch imnjer auf
Verwirklichung warten , und daß auch Spielplä z*
geschaffen werden sollten . Der Dank der Kin¬
der an diejenigen , die an sie denken , wird ihr«
Freude sein , und die Freude der Kinder ist unser
Dank an Fröbel . A M.

Literatur zum Fröbeljahr
Elfriede Strnad , Pestalozzi , Quelle & Meyer

Verlag , Heidelberg 1952 , 65 S ., 2,40 DM .
Eduard Spranger , Aus Friedrich Fröbels Ge¬

dankenwelt , ebenda , 49 S ., 3 .— DM .
Kulturelle Nachrichten

Eine Jugendbuch - Ausstellung mit
Werken ln- und ausländischer Jugendschriftstel¬
ler wurde am Sonntag im Simeon-Stift in Trier
eröffnet . Von dem ältesten deutschen Kinder¬
buch, dem 1685 erschienenen „Orbis pictus“ des
Philosophen Johann Comenius, bis zu den illu¬
strierten Jugendbüchern von Erich Kästner ent¬
hält die Ausstellung über 800 Werke der Jugend¬
literatur , die in^den letzten 400 Jahren im In-
und Ausland erschienen sind.

Theodor Plieviers zweites Kriegs¬
buch „Moskau“ erscheint im Herbst dieses Jah¬
res im Verlag Kurt Desch , München. Im gleichen
Verlag kommen in diesem Jahr erstmals wieder
in deutscher Sprache die berühmten „Golden
Books“ unter dem Titel „Die goldenen Kin¬
derbücher “ wieder heraus .

Der bisherige ordentliche Professor an der
Universität Tübingen , Dr . Gerhard Krüger ,
ist auf den ordentlichen Lehrstuhl für Philosophl«
der Frankfurter Universität berufen worden .
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Aus der Arbeit der Landesuniversität

in loser Folge werden wir unter dem Titel „Aus d er Arbeit der Landesuniversität “
in Zusammenarbeit mit der Universitätspressestelte gemeinverständliche Beiträge veröffentlichen,die sowohl über wissenschaftliche Einrichtungen der Universität Tübingen und bemerkenswerte
Forschungsergebnisse ihrer Institute berichten , wie auch über einzelne Fragestellungen und An¬
liegen der wissenschaftlichen Disziplinen. Die Arbeit des derzeitigen Rektors der Landesuniver¬
sität leitet unsere Aufsatzfolge ein . Universität und Redaktion glauben, mit dieser Artikelreihe
dem berechtigten Wunsch der Öffentlichkeit nach Information über die Arbeit der Universität
entgegenzukommen. D . Red .

Botanische Forschungen — gestern und heute
l' on Prof. Dr . Erwin Bünninq

Will man etwas über die Tätigkeit der Bo¬
taniker an der Universität Tübingen berich¬
ten, so kann man es sich leicht machen , in¬
dem man von der Vergangenheit erzählt. Denn
Tübingen nimmt in der Geschichte der Bota¬
nik einen besonderen Platz ein . Forscher , die
noch jetzt in aller Welt bekannt sind , haben
hier gewirkt. Aber Naturforscher pflegen sich
für die Gegenwart und Zukunft mehr zu inter¬
essieren als für die Vergangenheit, und sei
diese noch so ruhmreich. Selbst unter den
Studenten der Botanik gibt es viele , die nicht
wissen , daß in Tübingen in den verflossenen
Jahrhunderten entscheidende Beiträge zum
Aufbau der Botanik , zur Kenntnis der pflanz¬
lichen Formen, der Anatomie und Physiologie ,
aber auch des Generationswechsels und der
Genetik der Gewächse geleistet worden sind .
Es ist eine stolze , aber eben leider kaum be¬
achtete Tradition, in der besonders Namen wie
Leonhard Fuchs (Verfasser berühmter Kräu¬
terbücher des 16 . Jahrhunderts ; nach ihm sind
aiuch die Fuchsien benannt) , Cammerarius (Ent¬
deckung der Geschlechtlichkeit bei Pflanzen am
Ende des 17 . Jahrhunderts ) , Hugo Mohl (mi¬
kroskopische Untersuchung der Pflanzen vor
100 Jahren ) , dann Hofmeister (Generations¬
wechsel der Pflanzen ) , Pfeifer (Gründer der
modernen Pflanzenphysiologie um die Jahr¬
hundertwende) einen guten Klang haben. Auch
über Hans Winkler wissen viele nichts, ob¬
wohl ihm hier in Tübingen zu Beginn unseres
Jahrhunderts das theoretisch so wichtige Ex¬
periment gelang , zwei verschiedene Arten von
Pflanzen zu einer Chimäre zu vereinigen, und
obwohl solche Chimären auch jetzt regel¬
mäßig im Botanischen Garten zu sehen sind .
Eher weiß man schon, daß Correns hier einen
entscheidenden Anstoß zur Schaffung der mo¬
dernen Vererbungslehre gab .

Diese Forscher haben den Grund gelegt für
die Arbeit unseres Jahrhunderts , in der nicht
mehr so wie früher einzelne Biologen und ein¬
zelne Institute im Vordergrund stehen, für die
vielmehr das Zusammenwirken von Forschern
aller Länder charakteristisch ist. Wenn also
etwas über die gegenwärtigen Arbeiten der
Tübinger Botaniker gesagt wird, so ist damit
zugleich ein Hinweis auf die gesamte botani¬
sche Forschung der Gegenwart gegeben , so¬
gar nicht nur ein solcher Hinweis , sondern
auch ein Querschnitt durch diese Forschung ,denn wir dürfen uns freuen, in Tübingen die
verschiedenen Gebiete der Botanik berück¬
sichtigt zu wissen .

Im Unterricht und in der Forschung spielt
Immer noch das Studium der Formen eine
große Rolle ; gerade dafür ist natürlich auch
der Botanische Garten mit seinen reichhalti¬
gen Sammlungeneinheimischerund fremdlän¬
discher Gewächse notwendig (jüngst wurde
diese Sammlung durch ein Becken mit jungen
Mangrovepflanzen, den im Wasser lebenden
Bäumen tropischer Meeresküsten, die der Ver¬
fasser dieser Zeilen im Vorjahre aus Java
mitbrachte, bereichert) . Zum Studium der
Formen gehört auch das der Veränderung der
Formen im Laufe der Jahrtausende : die Stam¬

mesgeschichte der Pflanzen , die sich naturge¬
mäß auch ausführlich mit den versteiner¬
ten Überresten früherer Formen befassen muß ,
und dabei allmählich immer feinere Methoden
entwickelt, um aus den oft spärlichen Über¬
resten mit Hilfe von Dünnschliffen usw . all¬
mählich ein Bild vom früheren Leben werden
zu lassen. Das sind Arbeiten, denen sich in
Forschung und Unterricht besonders Professor
Zimmermann widmet. Dieses Studium der
stammesgeschichtlichen Entwicklung ist ein
wichtiges Seitenstück zur Vererbungslehre und
allgemeinbiologisch ebenso wichtig wie das
Studium der Vorgänge in der Pflanze , also die
Beschäftigung mit der Physiologie , die in den
botanischen Instituten aller Länder jetzt stark
in den Vordergrund gerückt ist und in Tübin¬
gen nach der stoffwechselnhysiologischen
Seite vor allem von Professor Paeeh , nach der
entwicklungsDhysiologischen Seite von mir
selber betrieben wird. Eine Fülle von Proble¬
men ist es , mit denen sich der Physiologe
auch bei uns , unterstützt durch eine Schar eif¬
riger Doktoranden, alltäglich oder, richtiger
gesagt, bei Tag und Nacht befassen muß . Mit
verschiedenen Methoden und ApDaraten , wie
sie ähnlich der Physiker und Chemiker be¬
nutzt , durch Kultur unserer Pflanzen unter
normalen oder unter künstlichen Bedingungen
bis zum ausschließlich künstlichen Licht ver¬
suchen wir, in die Geheimnisse des Lebensge¬
schehens '

einzudringen, den Stoffwechsel auf¬
zudecken , die Wachstumsvorgänge zu begrei¬
fen, die Einflüsse innerer und äußerer Fak¬
toren auf die Keimung der Samen, auf die
Bildung der Blüten und Früchte zu studieren.
Wir befassen uns dabei auch mit den pflanz¬
lichen Hormonen, die jetzt schon in der Pra¬
xis eine so große Rolle spielen . Wie sehr
alle diese Arbeiten nur ein Teilchen , -aber
immerhin doch ein nicht zu übersehendes Teil¬
chen im Gesamtgetriebe der so intensivierten
biologischen Forschung unseres Jahrhunderts
sind , mag damit verdeutlicht werden, daß uns
der Postbote jeden Tag Sendungen mit den
neuen botanischen Veröffentlichungen aus al¬
len Erdteilen zuträgt , abgeschickt von Kolle¬
gen , die ebenso sehr darauf warten , unsere
Veröffentlichungen zu erhalten , wie wir auf
ihre angewiesen sind , um zu sehen , was der
Fachkollege in Amerika, Australien oder Ja -

Enthauptung
des hl . Kilian
und seiner Gefährten

Fränkische Elfenbein¬
arbeit , dem sogenannten
Evangeliar des hl. Ki¬
lian zugehörig , das, der
Überlieferung nach, im
Grab des Heiligen bei
der Hebung der Reliquien
seiner Gebeine im Jahre
752 gefunden wurde
Entnommen dem Katalog
der Würzburger Jubi¬
läumsausstellung „Fran -
conia sacra “ . die ' bis zum
12. Oktober Meisterwerke
kirchlicher Kunst des Mit¬
telalters in Franken zeigt .
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pan zur Lösung der gemeinsam bearbeiteten
Probleme beizutragen hat . Briefwechsel und
wechselseitige Besuche fördern diese Zusam¬
menarbeit ,

Wenngleich der Biologe bei seinen Arbeiten
nicht unmittelbar an die praktische Auswer¬
tung denkt , erleben wir doch immer wieder,wie überraschend eine zunächst nur theoretisch
interessante Erkenntnis auch praktischenWert
bekommen kann . Natürlich gibt es botanische
Arbeiten, bei denen die praktische Auswer¬
tung unmittelbarer deutlich wird . So etwa,wenn sich Professor Filzer in seiner Forschungund seinem Unterricht mit den Einflüssen von
Klima und Boden auf unsere Kulturpflanzen
befaßt, oder wenn Dr. Hummel und Fräulein
Dr. Grahle den Apothekernadiwuchs in das
Studium der Heilpflanzen einführen und sel¬
ber dieses Studium mit oft unmittelbar prak¬
tischer Zielsetzung forschend betreiben.

Werkstatt -Briefe
Bemerkungen zu dem Briefwechsel Richard Strauß ’ und Hugo von Hofmannsthals

Die Zusammenarbeit des Dichters Hugo von
Hofmannsthal und des MusikersRichard Strauß

. steht in der deutschen Musikgeschichte einzig
da. Um so wertvoller ist daher der Briefwech¬
sel beider Künstler , der davon Zeugnis ablegt.
Er erlaubt Einblicke in die Natur dieser Zu¬
sammenarbeit, in das Geheimnis künstleri¬
scher Produktion überhaupt , wie sie selten
gewährt werden. Denn da beide nicht an ei¬
nem Ort lebten , jedoch ununterbrochen mit¬
einander in Kontakt bleiben mußten, be-

Glück an Bergwassern
Von Walter Pause

Für alle Herzensschäden, für Stadtfieber
und jederlei andere Zwietracht in der eige¬
nen Brust gibt es kein besseres Rezept als dies:
Fort in die Einsamkeit, hinauf in einen Gra¬
ben, eine Klamm oder ein Hochtal , wo das
Glück an Bergwassern gedeiht! . . . Das ist
freilich kein Allerweltsrezept, und nicht je¬
der weiß damit etwas anzufangen. Das Rezept
hilft nur dem , der es mit Gemüt zu lesen ver¬
steht, Verstandesmenschen studieren es um¬
sonst.

Geht einer dann im Urgestein der Hochal¬
pen oder im Kalkfels der Vorberge, so findet
er das Glück an Bergwassern allerwege, oder
besser: Eben dort , wo man von allen Wegen
am weitesten entfernt ist. Triffst du nun in
angemessener Höhe auf einen Wasserläuf, so
mach eine' Wendung und steige , laufe, schlei¬
che und klettere ihm nach und suche quellen-
wärts einen romantischen Fleck zu entdecken.
Das ist nicht eben leicht , denn daß auf tau¬
send Schritte kein Mensch zu sichten , daß der
Ort mit mindestens einer schöngeformten tie¬
fen Gumpe und dicht nebenan mit einer sonne¬
heißen Felsplatte versehen sei , ist eine Haupt¬
bedingung, ein Latschengeheg, ein alter Ahorn,
Wacholdersträuße und junge Lärchen sollten
nicht fehlen, als Sonnenschirm und Augen¬
trost vermehren sie das Behagen . Nur des
Fernblicks kann man diesmal entraten , denn
heute gilts der Nähe und dem Tiefblick ins
eigene Herz . Doch nun das Allerwichtigste:
Hast du der Urwildnis schönsten , und ver¬
stecktesten Ort erforscht, so werde selber Ur¬
mensch und laß jegliche Eile fahren ! Atme
mit Muße , während du dich zum Adam ent¬
kleidest, tändle mit Sonne und Schatten, lau¬
sche den Wassern oder singe mit ihnen, nie¬
manden stört es, nur laß alle Eile ! Sei dafüreinmal mit Lust feige , mutiger Bergsteiger,mustere die brausende Kühle mit demselbenjämmerlichen Unbehagen, das dir im Stadt¬bade verwehrt ist, probiert es getrost mit spit¬zem Finger und zögernder Zeh , sei feige ,bänglich und mutlos , Gott allein sieht dir zuund verzeiht es.

Du wärest aber noch kein echter Epikureer,
wenn dir dieses Wohlbefinden des Fleisches ,das sich mit steigernder Luft immerfort wie¬
derholen läßt , nicht zur heiteren Seelenstim¬
mung verhülle . Dies begibt sich abermals als
ein Wunder, nämlich ganz von selbst, während
du durch den goldenen Filter des Laubes ins
treibende Blau des Himmels schaust. In die¬
sem Augenblick nach Frieden mit allen Fein¬
den , vergebe deinen Freunden, den Parteien,den Erfindern des Lärms und der Unrast, ver¬
gebe allen, allen um dieser gesegneten Stun¬
den willen, da du aus dem Jammertal dieser
Erde noch einmal das holdgrünende Gespinst
verwegener Hoffnungen sprießen siehst.

stand gewissermaßen ein Zwang , sich einan¬
der mitzuteilen, ohne den sich keiner der
beiden, am wenigsten wohl der Dichter , be¬
reitgefunden hätte , soviel v.on diesem inner¬
sten Bereich schöpferischen Gestaltwerdens
preiszugeben. Als Strauß und Hofmannsthal
sich im Jahre 1925 entschlossen , ihren Brief¬
wechsel (nur die Briefe der Jahre 1900 — 1918
in Auswahl und mit zahlreichen Streichungen)
erstmalig herauszugeben, leitete sie vor allem
der Gesichtspunkt, den Emst ihrer gemein¬
samen Arbeit zur Evidenz zu bringen, und
das noch fehlende Verständnis für ihr Werk
durch den zwanglosen Kommentar, den die
Briefe geben , zu wecken . Die vollständige Ge¬
samtausgabe, die nunmehr musterhaft von
Franz und Alice Strauß besorgt vorliegt, er¬
füllt darüber hinaus noch zahlreiche andere
Wünsche .

Schon sehr früh wird beiden Künstlern be¬
wußt, wie schicksalhaft ihre Begegnung war.
„Wir sind füreinander geboren“

, schreibt der
Komponist im Jahre 1906, nachdem er erkannt
hat , wie geeignet Hofmannsthals Elektra als
Opemstoff ist, und er setzt alles daran , sich
diesen Mitarbeiter zu erhalten , dem er später
(1924) dankbar bekennt, daß es seine Worte
waren , „die aus mir das Schönste , was ich an
Musik zu geben hatte , herausgeholt haben.“
Es mag müßig erscheinen, beurteilen zu wol¬
len , wer aus diesem Verhältnis den größten

kritisch vermerkt : Sternbergs magere These

Kapitalismus und Imperialismus sind nach
Sternberg nicht zu trennen . Mit dem Ende des
europäischen Imperialismus nach dem ersten und
vor allem nach dem zweiten Weltkrieg sei dem¬
nach auch die Glanzzeit des Kapitalismus zu Ende
gegangen und sogleich seine innere Krisenanfäl¬
ligkeit ( 1929—1933) offenbar geworden . Damit
habe aber auch gleichzeitig der Sozialismus den
Nährboden erhalten , der ihm zur Zeit des kapi¬
talistischen Aufstieges zunächst versagt geblie¬
ben war , weil auch die Arbeiter in dieser Zeit
an den Segnungen der „prosperity “ partizipiert
hatten . Wenn Sternberg in seinem neuen Buch
„Kapitalismus und Sozialismus vor dem Welt¬
gericht“ (Rowohlt, Hamburg 1951, 456 S ., 24 DM)
den Kapitalismus vor das „Weltgericht" , zitiert , ist
man begierig, etwas mehr zu erfahren , als nur die
an sich verdienstvolle , lückenlose Rekonstruktion
des äußeren Ablaufs des Gewesenen . Sein „Welt¬
gericht" begnügt sich mit dem Aufmarsch der
Zeugen . Es geht nicht über die Beweisaufnahme
hinaus . Vielleicht mag es daran liegen, daß Stern¬
bergs Perspektive , aus der heraus er „Kapitalis¬
mus" und „Sozialismus" als begrifflich unverein¬
bare Gegensätze versteht und deutet , weniger
einer zurückblendenden Gegenwart , als vielmehr
der wissenschaftlichen Diskussion und des poli¬tisch-ideologischen Ringens des ausgehenden 19.
Jahrhunderts entspricht . Heute sehen wir den
Sozialismus als eine soziologische Erscheinungs¬

form des Spätkapitalismus , in dem er sich im¬mer häuslicher einzurichten beginnt . Er hütet
sich , die eigene Basis, aus der heraus er gewach¬sen ist , zu zerstören .

Die alten Fronten haben sich verschoben: lnder westlichen Welt geht es primär nur nochdarum , wieviel sozialistisches Gedankengut ineine prinzipiell nach wie vor kapitalistische Wirt¬
schaftsverfassung eingebaut werden soll. Jahr¬zehnte nach einem Max Weber , Werner Som -hört , Lord K ey ne s , die in der Analyse undgeistigen Überwindung des Hochkapitalismus unddes revolutionären Frühsozialismus Bleibendesgeleistet haben , mutet uns daher die Schluß¬these Sternbergs etwas mager an : Das Heil derZukunft nach so viel unheilvollem Kapitalismusliege in einer demokratisch-sozialistischen Wirt¬schaftsverfassung . Als Kronzeugen zitiert er La -bour - England, dessen System sich zwangsläufigin der übrigen Westwelt im Sinne der Man¬schen Dialektik durchsetzen werde . Ganz abge¬sehen davon , daß der Labour- Sozialismus kurznach Erscheinen des Buches politisch wieder bei¬seite gestellt wurde und keineswegs der revolu¬tionären Vorstellung eines Karl Marx , sondernvielmehr der des revolutionären Vollbeschäfti¬gungstheoretikers Keynes nahekommt , scheintuns in der Zeit der Weltauseinandersetzung zwi¬schen Ost und West Sternbergs Fragestellungüberholt , hb

Nutzen zog. Der Komponist erscheint auf den
ersten Blick natürlich als der Hauptgewinner.
Doch darf man die Äußerung Hofmannsthals
nicht außer acht lassen, daß er schon in frü¬
hester Jugend zauber- und märchenhafteSing¬
spiele geschrieben habe, die sozusagen nur
auf die Musik gewartet hätten . Jedenfalls be¬
saß Strauß in seinem Librettisten einen Künst¬
ler, der ihn mit untrüglichem Instinkt nicht
nur für das Eigentliche des Geschmacks und
der Kultur im Sinne bayrisch- österreichischer
barocker Theatertradition , sondern vor allem
auch für das Ingenium des Musikers , seine
einmalige Begabung für das Geistreich-Sen¬
timentale . aber auch Parodistisch-Satirische,führte und anregte.

Der hohe künstlerische Ernst der Briefe
spricht sich auch in der überraschenden Auf¬
richtigkeit aus, mit der Dichter und Musiker
miteinander umgehen. Hofmannsthal als
Mensch mit dem empfindlicheren künstleri¬
schen Gewissen und der größeren Sensibilität
scheut sich nicht, dem robusteren Strauß vor¬
zuhalten, seine große Gefahr sei die Kultur-
losigkeit, der dieser sich in fast rhythmischem
Wechsel hingebe. Andererseits bewundert er
den dramatischen Instinkt des auch stärker
auf den äußeren Effekt bedachten Komponi¬
sten, der ihm beispielsweise (und mit seiner
Zustimmung) den ganzen zweiten Akt des
Rosenkavaliers umwirft und neu skizziert.

Die Briefe des Musikers Strauß stehen, wie
nicht anders zu erwarten , stilistisch hinter
denen des Wortkünstlers Hofmannsthal zu¬
rück, dem besonders, wenn er Kommentare zu
seinen Figuren gibt (wie in dem herrlichen
Brief über die Beziehung Bacchus -Ariadne
oder in der Kennzeichnung des Joseph als den
genialen Abkömmling des Hirtenvolkes) , For¬
mulierungen gelingen und künstlerische Ein¬
sichten offenbar werden, die allein schon ge¬
nügen würden, den Briefwechsel in die Nähe
der Korrespondenzunserer Größten zu rücken
(überhaupt ist — bei allen Vorbehalten, den
Gradunterschied betreffend — der Briefwech¬
sel Goethes und Schillers als Parallele dau¬
ernd im Bewußtsein) . Wenn er über die Ent¬
wicklung Strauß’ als Musiker sagt: „ . . . jede
Entwicklung, so auch die Ihrige, bewegt sich
in der Schraubenlinie — läßt nichts völlig
hinter sich, kehrt im höheren Gewinde zum
gleichen Punkt zurück “ ( 1912) , so ist das ganzim Sinne Goethes gedacht und gesehen . Und
die Klärung der Begriffe „formal“ und „inner¬
lich“

, die besonders für die Deutschen so not¬
wendig sei , da diese so gern an die Stelle
des von ihnen mißverstandenen und daher
abgelehnten Formalen ihre sentimental ver¬
logene , verschwommene „Innerlichkeit“ setzen,sind von größtem Interesse. Man wird nicht
häufig eine Lektüre finden , di? in so viel¬
fältiger Weise anregt und zur Mitarbeit her¬
ausfordert. -s.

Richard Strauß und Hugo von Hofmannsthal
Briefwechsel, Gesamtausgabe . Atlantis Verlag.
728 S . m . Abb . Lwd. DM 18 .— .

Oberschwäbische Tage
Das Programmheft zu den vom Schwäbi¬

schen Heimatbund im ehemaligen Kloster
Ochsenhausen vom 2. bis 6 . August veranstal¬
teten „Oberschwäbischen Tagen "
ist dieser Tage erschienen und über die Ge¬
schäftsstelle des Bundes, Stuttgart , Urban¬
straße 12, zu beziehen . Aus dem reichen In¬
halt erwähnen wir die Orgelkonzerte von
Prof. A . Nowakowski auf der Gablerorgel,
zwei Abende mit Uraufführungen oberschwä¬
bischer Musik des 17 . bis 18. Jahrhunderts
und zum Teil mundartlichen Gedichtvorträ¬
gen , Studienfahrten zum Wurzacher und Fe¬
derseeried, nach Ravensburg, Biberach, Bu¬
chau , Steinhausen, Ottobeuren, sowie Vor¬
träge über die oberschwäbische Landschaft,das Bauernhaus in Oberschwaben, das Gau¬
nerwesen in Oberschwaben um 1800 , das
Oberschwäbische in der mittelalterlichen Pla¬
stik und den Barock in Oberschwaben.
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Nach vorübergehender Abkühlung
weiterhin warm

Die Klimastation Herrenalb -Gaistal teilt uns
über den Witterungsverlauf des Monat Juni
folgendes mit :

Brachte der vergangene Monat zwar vor¬
übergehend immer wieder etwas kühleres Wet¬
ter so lag das Temperaturmittel mit 15,6 Grad
doch rund 1 Grad über dem Normalwert . Der
Monatsletzte brachte die höchste Tagestempe¬
ratur mit 31,8 Grad (gegenüber Karlsruhe 35,1
Grad) . Die tiefste Temperatur wurde am 4 . Juni
mit 5,4 Grad gemessen . In Herrenalb wurden
6 Sommertage mit Temperaturen über 25 Grad
und ein heißer Tag mit einer Temperatur über
30 Grad festgestellt . In keiner Nacht blieb
die Temperatur über 15 Grad.

Die Niederschlagsmenge betrug 90 Liter pro
Quadratmeter (gegenüber einem Normalwert
von 126 1/qm) . Sie fiel vornehmlich im Zu¬
sammenhang und als Folge von Gewittern . Die
größte Menge ging am 7 , Juni mit 32 1/qm nie¬
der . In manchen Gegenden wurde die Nor¬
malmenge infolge recht unterschiedlicher Ge¬
witterniederschläge erreicht . Ein leichter Ha¬
gel, der keinen Schaden anrichtete , fiel am
17. Juni . Gewitter traten an 4 Tagen auf (nor¬
mal an 5 Tagen ) .

Die Wolken bedeckten den Himmel zu 55
Prozent . Die Sonnenschedndauer betrug in Her¬
renalb 250 Stunden , was etwa der Norm ent¬
spricht . Die Registrierung der Strahlung brachte
etwa 14 000 Wärmeeinheiten (Mittel der letz¬
ten 5 Jahre in Herrenalb 13 900), Def mittlere
Barometerstand war als Folge der häufigen
Hochdruckgebiete etwa 1,5 mm größer , als dem
langjährigen Mittelwert entspricht . Der Durch¬
schnitt der Windgeschwindigkeit liegt zwischen
2 und 3 m/sek . „Windige " Tage gab es keinen ,
da auch der 22 . als windstärkster Tag nur ein
Mittel von 4,4 m/sec . aufwies . Die am häufig¬
sten auftretende Windrichtung war West bis
Südwest .

Die Entwicklung der Großwetterlage zu Ende
Juni , die ja auch nach der Volksregel des
„Siebenschläfertages " ein Hinweis auf die Som¬
merwitterung geben soll , läßt mit großer Wahr¬
scheinlichkeit erwarten , daß auch der Juli
übcrnormal warm und die Niederschlagsmen¬
gen unternormal sein werden , sofern nicht ört¬
lich begrenzte heftige Gewitter stärkere Regen¬
mengen bringen .

500000 Familien
Fern -Wohnungstausch erspart

Das Auseinanderfallen von Arbeitsort und
Wohnort ist nicht nur für die Beteiligten und
die Betriebe ein auf die Dauer unerträglicher
Zustand , sondern führt durch die Notwendig¬
keit der Gewährung von Trennungsentschädi¬
gungen und der Kosten -Erstattung für Fami-
lien -Heimfahrten zu einer erheblichen zusätz¬
lichen Belastung der Etats der öffentlichen
Verwaltung und der privaten Wirtschaft .

Dieser Tatsache Rechnung tragend , haben
z . B . die Bundesbahn und andere öffentliche
Verwaltungen die Regelung getroffen , daß die
Fortzahlung von Trennungsentschädigungen
davon abhängig ist , daß der Trennungsgeld¬
empfänger als Tauschsuchender bei der Bundes-
Wohnungstauschstelle in Köln, Weyerstraße 98,
eingetragen ist .

Erhebungen haben ergeben , daß die Etats
der öffentlichen Verwaltungen und Betriebe
mit insgesamt ca. 200 Millionen DM jährlich
an Kosten für Trennungsentschädigungen und
Familien -Heimfährten belastet sind ; hierzu tre¬
ten die seitens der privaten Wirtschaft zu ge¬
währenden Trennungsentschädigungen , so daß
ein Gesamtbetrag von jährlich 400—500 Mil¬
lionen DM eher zu niedrig als zu hoch beziffert
sein dürfte .

Auch für die Trennungsgeldempfänger be¬
deutet das Getrenntleben von der Familie ein
erhebliches Opfer , das durch die Gewährung
von Trennungsgeldern vielfach nicht ausge¬
glichen werden kann , da die durch die geson¬
derte Wirtschaftsführung entstehenden Kosten
der Unterbringung , Verpflegung etc . eine er¬
hebliche Mehrbelastung bedeuten .

Nach den Ergebnissen der letzten Volkszäh¬
lung wohnen mehr als 500 000 Familien ge¬
trennt von ihrem Ernährer , der an einem
anderen Ort seiner Beschäftigung nachgeht .
Dies bedingt zugleich einen erheblichen zu¬
sätzlichen Bedarf an Wohnraum an dem Be¬
schäftigungsort (möblierte Zimmer etc .) unter
Beibehaltung der Wohnung am Wohnort .

Neben dem Wohnungsneubau ist der Woh¬
nungstausch die einzige Möglichkeit , die Er¬
starrung des Wohnungsmarktes zu beseitigen
und die getrennt lebenden Familien wieder
zusammenzuführen . Diesem Ziel dient die Ein¬
richtung der Bundes-Wohnungstausch -Stelle ln

Die Blitzableiter müssen in Ordnung sein
Unter welchen Umständen werden Beiträge für ihre Anbringung gewährt ?

Durch zündende und kalte Blitzschläge ent¬
stehen Jahr um Jahr an Gebäuden und ihrem
Inhalt bedeutende Schäden . In den gewitter -
reichen Sommern 1950 und 1951 sind beson¬
ders schwere Blitzschäden entstanden . Die
Schäden betreffen in der Hauptsache landwirt¬
schaftliche Gebäude . Außerdem wird nicht
selten an Kirchen größerer Schaden angerich¬
tet . Auf ländliche Bezirke entfallen 90 bis
95 v . H. der Schadenssummen . Dem Volksver¬
mögen gehen durch Blitzschläge alljährlich
gewaltige Werte verloren . Den Schaden an
Gebäuden hat letzten Endes die Gesamtheit
der versicherten Gebäudeeigentümer in Form
der Versicherungsbeiträge zu ’ tragen . Es ist
deshalb Pflicht der Gebäudeeigentümer , mit
Rücksicht auf die eigenen Belange und die der
Allgemeinheit ihre Gebäude — mindestens
die besonders bljtzgefährdeten — mit Blitz¬
ableitern zu versehen .

Die Gebäudebrandversicherungsanstalt ge¬
währt Beiträge zu den Kosten der Anbringung
von Blitzableitern an Scheuern und anderen
Gebäuden , wo leicht brennbare landwirtschaft¬
liche Vorräte verwahrt werden , sowie an Kir¬
chen und deren Türmen . Die Beiträge betragen
25 v . H. der eigentlichen Blitzableiterkosten
(ohne die Kosten für Dachdecker - , Zimmer-,
Maurer - , Grabarbeiten und dergleichen ) . Zur
Ausstattung von Wohnhäusern mit Blitzablei¬
tern gewährt die Anstalt keine Beiträge , mit
Ausnahme von Wohngebäuden , die durch
nachgewiesene Blitzeinschläge als besonders
blitzgefährdet erwiesen sind . Für die Anbrin¬
gung von Blitzableitern auf Schulen , Kranken¬

häusern und anderen größeren Gebäuden , die
zum Schutz von Menschenleben vor Blitzschlag
durchweg mit Blitzschutzanlagen versehen sein
sollten , kommt ein Kostenbeitrag der Anstalt
nicht in Frage .

Vorbedingung für die Gewährung eines
Beitrags ist , daß der Blitzableiter durch einen
erfahrenen und zum Blitzableiterbau zugelas¬
senen Fachmann (Meister im Dachdecker -,
Flaschner - , Installateur - oder Eiektroinstalla -
teur -Handwerk ) sachgemäß und entsprechend
den neuesten Bestimmungen des ABB ausge¬
führt wird .

Den Gebäudeeigentümern wird empfohlen ,
sich vor Auftragserteilung ein ins einzelne
gehendes Angebot mit Skizze für die vom
Lieferanten vorgeschlagene Ausführung des
Blitzableiters geben zu lassen .

Gesuche um Beiträge zu den Kosten eines
neuen Blitzableiters auf einem der in Abs . 2
genannten Gebäude sind vom Gebäudeeigen¬
tümer mit der Rechnung und Skizze beim Bür¬
germeisteramt einzureichen .

Eine regelmäßige Prüfung bestehender Blitz¬
ableiteranlagen ist notwendig und zwar etwa
alle vier bis fünf Jahre . Die Nachprüfung darf
sich jedoch nicht auf die Feststellung oder
Messung von Erdwiderständen beschränken ,
sondern muß den gesamten Zustand der An¬
lage (z . B . durch Dachbesteigungen mit Prü¬
fung der Verbindungsstellen und dergleichen )
erfassen . Insbesondere ist auch zu prüfen , ob
wegen baulicher Aenderungen oder Erweite¬
rungen an oder in Gebäuden auch Aenderun¬
gen in der Blitzschutzanlage notwendig sind

wohnen getrennt
jährlich 500 Millionen Mark !

Köln. Die Bundes-Wohnungstausch -Stelle hat
die Aufgabe , durch die von ihr geschaffenen
Einrichtungen den Fern-Wohnungstausch zu
fördern und den bei ihr eingetragenen Tausch¬
suchenden auf Grund des von den Tausch -
Interessenten und den Behörden zugehenden
Tauschmaterials für die Durchführung des Tau¬
sches geeignete Wohnungen in den einzelnen
Orten der Bundesrepublik einschl . Westberlin
nachzuweisen .

Die steigende Inanspruchnahme dieser Stelle
zeigt , daß die Einrichtung einem dringenden
öffentlichen Bedürfnis entspricht . Anträge sind
direkt an diese Stelle in Köln bzw. auch über
örtliche Annahmestellen einzureichen .

Es liegt im allgemeinen Interesse , daß sich
alle Tauschsuchenden dieser Einrichtung be¬
dienen , weil der Tauschausgleich in wesent¬
lich erhöhtem Maße möglich ist , wenn das ge¬
samte Tauschbedürfnis hier erfaßt wird .

Sie retten den
Mit ihrem Jahrbuch 1952 legt die Deutsche

Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger so¬
eben ihren Mitgliedern und der Oeffentlich -
keit einen Tätigkeitsbericht vor , der in unserer
Zeit der Bedrohung und des Haders um so
stärkere Beachtung verdient , als aus ihm eine
Haltung tätiger Menschlichkeit spricht , die in
der Zerrissenheit der Völker immer schon eine
bindende Kraft besessen hat .

Die Rettungsboote der Gesellschaft , deren
Arbeit allein durch freiwillige Hilfsbereitschaft
und private Initiative ermöglicht wird , führten
im Jahre 1951 neben den regelmäßigen Dienst-
und Kontrollfahrten 290 Einsatzfahrten durch
und retteten dabei , zum Teil unter schwierig¬
sten Umständen , 199 Menschenleben aus See¬
not , davon 32 Ausländer . Damit wurden seit
Kriegsende 2126 Schiffbrüchige geborgen , wäh¬
rend die Gesamtzahl der durch die Männer der
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrü¬
chiger Geretteten auf 9322 stieg . Daß hiervon
2393 Ausländer waren , veranlaßte den Bundes¬
präsidenten Professor Dr. Th. Heuß , von der
stillschweigenden unpathetischen Solidarität der
Völker , die in den Arbeiten der Rettungsmann¬
schaften zum Ausdruck komme, zu sprechen .

Die schwerste Rettung des Jahres — und
zugleich eine der kühnsten und schwierigsten ,
die jemals im Seenotdienst durchgeführt wur¬
den — vollbrachte das Rettungsboot „Borkum“
mit nur drei Mann Besatzung : geführt von
Vormann Kapitän Eilers rettete es am 28 . No¬
vember 1951 dreizehn Mann von dem in der
Emsmündung gestrandeten und auseinander ge¬
brochenen englichen Dampfer „l 'eeswood " bei
schwerstem Wetter aus hoffnungsloser Lage.
Aus dem Bericht , den das Jahrbuch darüber
bringt , spricht erregend eine innere Gewalt
nicht des Abenteuers , sondern der Bindung an
die Menschenpflicht .

„Drei Mann bei schwerem Schneesturm ge¬
borgen " — „Mit schwerer Schlagseite treibend "
— „Ein Mann hing im Mast" — „Fischkutter
gestrandet " — , das sind nur einige Ueberschrif -
ten der schlichten und völlig unheroischen Be¬
richte , die die Rettungsstationen an die Zen¬
trale in Bremen gaben . Auch hier ist man nicht
untätig gewesen . Nachdem auf der Internatio¬
nalen Konferenz für das Rettungswesen , an der
im Juni 1951 erstmalig unter 16 Nationen auch
Deutschland wieder teilnahm , die Forderung
„größte Geschwindigekit bei voller Seetüchtig¬
keit “ als Kernproblem des modernen Seenot¬
dienstes bezeichnet wurde , hat die Deutsche
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger mit
den Konstrukteuren der einschlägigen Werften
in Fortsetzung bereits begonnener Arbeit nun¬
mehr einen Bootstyp entwickelt , der revolutio¬
nierend auf den gesamten Seenotrettungsdienst
wirken muß. Durch neuartige Formgebung
konnte ein Seenotkreuzer entwickelt werden ,
der bei unverminderter Seetüchtigkeit und
verbesserter Formstabilität 20 Seemeilen stünd¬
lich laufen kann und damit doppelt so schnell
ist wie die bisherigen Rettungsboote . In einem

„Wie herrlich , endlich dem Gewühl der
Stadt entronnen zu sein !"

Menschen . . •
aus Leichtmetall gebauten Turm sind moderne
Sprechfunk - und Radargeräte untergebracht
und über das abklappbare Heck kann ein
schnelles Tochterboot zu Wasser gebracht wer¬
den . Durch diese schnellen Seenotkreuzer mit
ihren großen Aktionsradien , deren Bau etwa
eine halbe Million D-Mark kosten wird , hofft
die Gesellschaft das Rettungswerk nicht nur
wesentlich zu verbessern , sondern auch wirt¬
schaftlicher zu gestalten , da dann weniger Ret¬
tungsstationen erforderlich sind . Zurzeit sind
zwischen Borkum und Travemünde 30 Motor¬
rettungsboote und 6 Raketenapparate statio¬
niert , während 18 Seenotfunkstationen den
Seenotdienst vervollständigen .

Für die Durchführung und Erhaltung des
Rettungswerkes im Jahre 1951 waren 716 300
DM erforderlich , die durch die Einnahmen ge¬
deckt werden konnten . Nach Jahren schwerster
Gefährdung sieht die Gesellschaft auf Grund
der Entwicklungstendenz hoffnungsvoller in die
Zukunft , obgleich nach dem Vermögensverlust
durch die Währungsreform noch Rücklagen
fehlen , die fast lebensnotwendig sind für ein
Unternehmen , das fortgesetzt hohe Risiken zu
tragen hat und dessen Boote stärkstem Ver¬
schleiß ausgesetzt sind . Wenn auch die Mittel
für Neu - und Ersatzbauten noch fehlen , so darf
dies Werk , dessen Kraft von jeher aus dem
Idealismus privater Initiative erwuchs , doch
nicht etwa verstaatlicht werden , um eine ge¬
nügend breite geldliche Grundlage zu schaffen.
Eine derartige materielle Einstellung müßt«
das Rettungswerk seines schönsten Schmuckes
und seiner Ehre berauben . Die Gesellschaft hat
deshalb ihre zu 95 Prozent ehrenamtlich ar¬
beitende Organisation weiter ausgebaut und
mit gutem Erfolg auch das Binnenland an ihrer
Arbeit interessiert , die eine Aufgabe des gan¬
zen deutschen Volkes und nicht nur der Kü¬
stenbewohner ist . Sie hofft , weitere Freunde
zu gewinnen .

In dem mit eindrucksvollen Bildern ausge¬
statteten Jahrbuch , das die Deutsche Gesell¬
schaft zur Rettung Schiffbrüchiger , Bremen,
Werderstraße 44—46, kostenlos zur Verfügung
stellt , findet sich ein beherzigenswertes Wort
des Dichters Saint Exupery : „Mensch sein
heißt : Verantwortung fühlen , sich schämen
beim Anblick einer Not , auch dann , wenn man
selber spürbar keine Mitschuld an ihr hat —
stolz sein auf den Erfolg der Kameraden — und
persönlich seinen Stein beitragen in dem Be¬
wußtsein , mitzuwirken am Bau der Welt " .

Starker Andrang zur Jugendherberge
A11 e n s t e i g . Die Räume der hiesigen

Jugendherberge sind auf Wochen hinaus bis
in den Herbst vorausbestellt . Viele Gruppen
und Schulen , die wegen eines Aufenthaltes
angefragt hatten , mußten abschlägig beschie¬
ßen werden . Vor einigen Tagen ist eine wei¬
tere Schullandheimklasse , die dritte in diesem
Jahr , eingetroffen .

Die Oetigheimer Volksschauspiele und ihr Schöpfer
Ein Stück Mittelalter im Jahr 1952 — ein Fleckchen Schwyzer Land bei Rastatt

Das Dorf Oetigheim unterscheidet sich
äußerlich recht wenig von den andern Ge¬
meinden in der fruchtbaren Ebene zwischen
Nordschwarzwald und Pfälzer Land . Breit
auseinandergezogen liegen seine schmucken
Häuser und Höfe inmitten von Feldern und
Wiesen . Und wohl noch heute würden
wenige Menschen außerhalb der engeren Um¬
gebung der rund 3000 Seelen zählenden Ge¬
meinde um ihre Existenz wissen , wenn da
nicht vor nunmehr gerade 45 Jahren ein jun¬
ger Pfarrer aufgezogen wäre , dem neben
seiner Seelsorge auch noch andere Dinge am
Herzen lagen , oder genauer gesagt , den seine
Passion darauf sinnen ließ , eine erweiterte
„Seelsorge " auf eine im kirchlichen Leben
nicht gerade übliche Weise zu pflegen . Er war
nämlich der Meinung , daß jeder Mensch , der
etwas Rechtes leisten wolle , sich nicht ein¬
seitig von seinem Beruf in Beschlag nehmen
lassen dürfe , sondern daneben noch einer
Lieblingsbeschäftigung nachgehen müsse , in
der er Entspannung und neue Kraft für seine
Berufsarbeit findet . Und sein „Steckenpferd "
war das Theater . Mit leichtem Schmunzeln
erzählt der heute 78 -Jährige , wie er einst
schon als kleiner Schulbube , angeregt durch
die biblische Geschichte , im Heuschopf lebende
Bilder inszeniert habe , und wie er es dabei
auch einmal mit seiner Mutter zu tun bekam ,als er ihr das große Küchenmesser entführte ,
jua Isaaks Opferung naturgetreu darstellen zu
können . In seinen Ausbildungsjahren wurden
seine Kenntnisse um das Theater bereichert .
Und im Jahre 1907, da er als Pfarrer in die
Gemeinde Oetigheim berufen wurde , wurden
seine Träume zum Plan , der Plan zur Tat .
Eine stillgelegte Kiesgrube wurde auf ihre
akustischen Möglichkeiten geprüft und der
erstaunte Bürgermeister dazu gewonnen , sie

für den Zweck des Theaterspielens zu über¬
lassen .

Es war ein weiter Weg vom Jahr 1907 zum
Jahr 1952, doch beharrlich verfolgte Pfarrer
Josef S a i e r seinen Weg . In der einstigen
Kiesgrube erhebt sich heute eine gewaltige
überdachte Zuschauertribüne , die viertausend
Personen faßt . In weitem Halbrund erstreckt
sich vor ihr die Bühne , besser gesagt die
Landschaft der Spielhandlung in einer Breite
von 150 Metern . Doch ist es nicht eine reine
Naturbühne , imposante Bauten sind kunstvoll
aufgerichtet , eine mächtige Zwingburg , ein
vom Dorfkirchlein gekrönter Hügel , massige
Gebirgswände ragen in den Himmel. Der Reiz
des Freilichttheaters ist geschickt mit den
Möglichkeiten der Kunstbühne , Illusionen zu
schaffen , verbunden . Der Bühnenbildner , Karl
Friedrich Hinkelbein , ist ein Meister sei¬
nes Fachs , der Eindruck der gewaltigen Sze¬
nerie allein schon hinterläßt einen tiefen Ein¬
druck . Hier ist ein Stück Schweiz , hier ist
die Landschaft am Vierwaldstättersee , und der
Besuchei wird schon stimmungsmäßig vorbe¬
reitet , bevor überhaupt der erste Auftritt be¬
ginnt .

Die vSchar der Schauspieler aber , das ist
die Bevölkerung des Dorfes Oetigheim . Hun¬
derte der Einwohner , groß und klein , alt und
jung , machen alljährlich mit , stellen sich
Sonntag für Sonntag zur Probenarbeit und
dann von Mitte Juni bis Ende September zu
den Aufführungen zur Verfügung . Schlichte ,
einfache Menschen sprechen hier die Worte ,
die die Großen im Reiche des Geistes ersonnen
und geformt haben . Aber gerade weil diese
Darsteller so fern aller schauspielerischen
Routine sind , weil sie ihre Rollen ohne Raf¬
finement ganz aus der Kraft ihres Herzens
heraus gestalten , eben darum findet ihre

Sprache auch den unmittelbarsten Weg zum
Herzen der Zuschauer , eben darum hinterlas¬
sen wirkungsstarke Szenen eine Ergriffenheit ,
ja eine Erschütterung , wie sie in großen
Theatern nicht tiefer und allgemeiner sein
könnte .

„Volk spielt fürs Volk und ins Volk"
, das

ist die Maxime , von der sich der junge Pfarrer
Saier einst leiten ließ und die dem 78jährigen
Geistlichen Rat Saier noch heute Richtschnur
ist . Den Zuschauern soll hier ein sonntägliches
Erlebnis gegeben werden , das sie hinaushebt
über das Grau des Alltags . Doch es soll nicht
nur ein Amüsement , eine Zerstreuung sein,
wie sie in Hülle und Fülle überall angeboten
werden in unseren festerfüllten Sommern, son¬
dern ein Tag der Erbauung , der seelischen
Bereicherung . Wenn unsere Theater nicht
mehr so in die Breite wirken wie einst , so
darf man die Schuld daran nicht allein der
Uebermacht des Films zuschieben , sondern
wird auch zugeben müssen , daß in zeitgenös¬
sischen Stücken zu viel doziert und philoso¬
phiert , diskutiert und polemisiert wird . Die
breite Masse des Volkes aber will ein „Schau¬
spiel,"

, also etwas zu sehen und zu hören ,
sie will Bewegung , Handlung , Leben auf der
Bühne.

Diesem ursprünglichen Bedürfnis kommen
die Oetigheimer Volksschauspiele ohne Rück¬
sicht auf Theaterkonvention entgegen , hier
wurde ein eigener Stil geschaffen , der allein
dem Ziele dient , in die Breite zu wirken . Den
Beweis für das Gesagte liefert auch wieder
die diesjährige Aufführung von Schillers „Wil¬
helm Teil” . Was gibt es da nicht alles zu
sehen , von den glockenbehängten Rindern des
Almabtriebs , der gackernden Hühnerschar , den
meckernden Ziegen bis zum bootsbefahrenen
See , zum festlichen Reigen der Mädchen , zu
bewegten Volksaufläufen und dahinsprengen¬
den Reitern ! Bilder voll Liebreiz und Anmut
wechseln mit andern , die erfüllt sind von dra¬
matischer Wucht . Neben dem Wort des Dich¬
ters sind auch Gesang und Musik mit einbe¬

zogen , ausgehend von der Erkenntnis , daß sich
auf einer Freilichtbühne nicht Szene an Szene
reihen läßt , sondern daß die Funktion , die im
geschlossenen Theater dem Vorhang zukommt ,
auf andere Weise gelöst werden muß . Und
dennoch sind die Musik - und Gesangsvorträge
alles andere als „Lückenbüßer "

, wie man
ihrem Zweck entsprechend meinen könnte .
Das im Raum zwischen Zuschauertribüne und
Bühne geschickt versenkte Orchester , be¬
stehend aus Mitgliedern des Badischen Kon¬
zertorchesters und des Oetigheimer Musikver¬
eins ist recht leistungsfähig . Eine Ueberrasch -
ung stellen aber vor allem die Chöre dar .
Prachtvolles Stimmenmaterial , eine sorgfältige
Schulung verratend , in vollem Wohllaut und
gesanglicher Disziplin — fürwahr ein wir-
kungssteigemdes , Atmosphäre schaffendes
Element ersten Ranges.

Es ist vielleicht nicht richtig , bei Ensembles
von Laienspielern einzelne Namen besonders
hervorzuheben , und doch verlangt es wieder¬
um die Dankbarkeit , diesem Grundsatz untreu
zu werden . So seien wenigstens die stärksten
der Laienspieler erwähnt : Erna Lechner (Teils
Gattin Hedwig ) , Alfons Leitz (Freiherr von
Attinghausen ) , Franz Kölmel (Landvogt Geß-
ler ) , Adolf Vogel (Werner Stauffacher ) ,
Josef Kühn (Ulrich von Rudenz) , Adolf Wein¬
brecht (Walter Fürst ) . Der Teil selbst sowie
Arnold vom Melchtal wurden als einzige
durch Berufsschauspieler verkörpert , nämlich
Teil durch Gerhard Retschy von der Landes¬
bühne Tübingen und Arnold vom Melchtal
durch Kurt Müller -Graf vom Staatstheater
Karlsruhe .

Wer eine solche Aufführung wachen Sinnes
und offenen Herzens miterlebt hat , der kann
dem greisen Geistlichen Rat Saier , diesem
„Seelsorger “ besonderer Art die Bewunderung
für dieses sein Lebenswerk nicht versagen .
Und er wird wünschen , daß recht viele Men¬
schen , und namentlich auch junge Menschen ,
diese Stätte seelischer Erbauung kennen ler¬
nen mögen . sh.
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%ke Jiuxue
Es ist kein Wunder, daß die kurze Hose —

weshalb läuft sie eigentlich unter der eng¬
lischen Bezeichnung „Shorts“ ? — sich stei¬
gender Beliebtheit erfreut . Mancher, der sie
bisher aus den verschiedensten Gründen als
mit seiner Herrenwürde nicht vereinbar hielt,
erinnert sich , in der sommerlichen Hitze nach
Erleichterung suchend, plötzlich jener Zeit ,
als auch er kniefrei auf Fahrt ging. Jawohl,
es war schön damals, und warum sollte man
es sich nicht ebenso wie die lieben Nachbarn
leisten können, an eine wohltuende Tradition
anzuknüpfen? So alt ist man schließlich noch
gar nicht . Und bald findet man nach Ueber-
windung der letzten Hemmungen den Weg
zum Stammgeschäft.

Bei diesem Besuch ist es erfreulich, fest¬
stellen zu können, daß man gar keine Aus¬
nahme bildet. Wer sich mit der „Krachleder¬
nen“ aus gewissen Gründen nicht befreunden
kann , für den stehen andere in allen Aus¬
führungen , Güten und Preislagen zur Ver¬
fügung. Als wir bei unserem Kaufmann wa¬
ren , erzählte er uns, daß er anläßlich einer
Großbestellung von seinem Lieferanten ge¬
fragt worden sei, wie er denn die vielen kur¬
zen Hosen absetzen wolle . Er hat sie abge¬
setzt und wird noch weitere absetzen, in die¬
sem Jahr ebenso wie im vorigen.

Käufer der „Kurzen“ sind Zünftige wie
auch solche , die es werden wollen. Hier geht
es ja nur darum , der Sonne , wenn sie es allzu
gut meint, ein Schnippchen zu schlagen. Wer
erst einmal kurzbehost die Hitze um vieles
leichter erträgt , der wird auf diese Wohltat
nicht mehr verzichten wollen. So mag der
„Kurzen“ das unmöglich Erscheinende ge¬
lingen, drei Generationen gewissermaßen in
eine Hose zu bringen.
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Baderegeln für heiße Tage
Unter den zahlreichen Opfern, die das

nasse Element in jedem Jahr während der
Badezeit fordert, überwiegt erstaunlieher -
weise die Zahl der Schwimmer bei weitem
die Zahl der Nichtschwimmer. Wie ist es
möglich , daß Menschen , oft sogar solche , die
als gute Schwimmer bekannt sind , plötzlich,
wie von einer Ohnmacht befallen, im Wasser
absacken und meist ohne Zeichen eines Ab¬
wehrkampfes ertrinken ?

Wir wissen heute, daß die frühere Auf¬
fassung, wonach der plötzliche Badetod durch
ein Versagen des Herzens, einen sog. „Herz¬
schlag “ bedingt sein soll, nicht zu recht be¬
steht. Aus zahlreichen Untersuchungen geht
hervor, daß der plötzliche Badetod durch
einen akuten Kreislaufkollaps, d . h . durch
eine fehlerhafte Verteilung der im Körper
zirkulierenden Blutmenge verursacht wird.

Auf Grund unserer Kenntnisse über die
Ursachen des plötzlichen Badetodes lassen
sich folgende Richtlinien aufstellen:

1 . Vor jedem Bad den Körper unter einer
kalten Dusche oder in flachem Wasser ab -
frischen. Dies ist besonders wichtig, wenn zu¬
vor eine intensive Sonnenbestrahlung statt¬
gefunden hat . Durch Abfrischen des Körpers
wird eine rege Blutzirkulation angeregt und
so der Gefahr eines Kreislaufkollapses entge¬
gengearbeitet.

2 . Bej Schwere- und Schwächegefühl in
Armen oder Beinen, bei Auftreten von Juck¬
reiz oder wenn sich ein Unwohlsein bemerk¬
bar macht, sofort das Wasser, auch das flache
Wasser verlassen , weil Gefahr droht . Die be¬
schriebenen Symptome sind oft die ersten
Anzeichen eines drohenden Kreislaufkollap¬
ses, wobei man selbst in flachem Wasser (ja
sogar zu Hause in der Badewanne!) ertrin¬
ken kann.

3 . Wer eine Ohr-Erkrankung durchgemacht
hat oder bei wem das Ohr „läuft“ , sollte nur
mit ausdrücklicher Genehmigung des Arztes
zum Baden gehen. Mit einem defekten Trom¬
melfell zum Schwimmen zu gehen, kann
lebensgefährlich sein.

4. Vor einem Schwimmbad nach reichlicher
Mahlzeit oder im Zustand körperlicher Er¬
müdung muß ausdrücklich gewarnt werden.

5 . Manschen, die auch im täglichen Leben
zu gelegentlichem Schwindelgefühl und zu
„Leere im Kopf“ neigen und alle diejenigen,die an Krankheiten des Herzens und der Ge¬
fäße leiden, sollten nie allein oder an unbe¬
wachten Badeplätzen, sondern nur in öffent¬
lichen Badeanstalten , die von Bademeistern
und Rettungsschwimmern bewacht werden,
zum Baden gehen.

Blattfleckenkrankheit bedroht Riibenfelder
Diese Krankheit , die durch den Cercos -

porapilz hervorgerufen wird, tritt neuerdings
in verstärktem Umfang auf, und zwar sowohl
an Zuckerrüben als an Futterrüben , insbe¬
sondere dort , wo häufig Rüben nach Rüben
gebaut werden . Mulden- und Tallagen sind
stärker gefährdet als freie Hochlagen. Die
Vermehrungskörper, Sporen genannt, keimen
auf dem Blatt aus, treiben einen Keim¬
schlauch in die geöffneten Spaltöffnungen des
Blattes und wuchern dort weiter . An den Ein¬
gangsstellen entstehen nach wenigen Wochen
rundliche braune Flecken, die größer werden
und das Blatt zerstören. Von d ;esen Stellen
aus können weitere gesunde Blätter ange¬
steckt werden. Die Rübe bildet als Ersatz
immer neue Blätter , der Rübenkopf wächst
dabei konisch in die Höhe , der Rübenkörper
bleibt klein. Bei starkem Befall erschöpft sich
die Rübe uftd verfault u . U. im Boden .

Die Bekämpfung ist möglich durch Saat¬
gutbeizung mit den üblichen Beizmitteln, Be¬
spritzung der Rüben während der Vege¬
tationszeit mit kupferhaltigen Mitteln, z . B.einfacher Kupferkalk ( 15 — 18 % Kupfer) 1 %= 6 kg/ha in 600 Liter Wasser; verstärkter
Kupferkalk (Ob 21,45—50 % Kupfer) 0,5 % =
3 kg/ha in 600 Liter Wasser. Die Spritzungensind bei stärkerem Auftreten der Krankheitzu wiederholen.

Frauenüberschuß vermindert sich Im Spiegel von Calw
Die altersmäßige Gliederung der Bevölkerung in Kreis und Stadt Calw Olga Tschechows weilte in der Kreisstadt

Da von Seiten der Gemeinden dafür leb¬
haftes Interesse bestand, hat das Statistische
Landesamt von der letzten Volkszählung nun
auch die altersmäßige Gliederung aller Ge¬
meinden des bisherigen Landes Württemberg-
Hohenzollern, und zwar getrennt nach beiden
Geschlechtern bekanntgegeben. Diese ist für
die verschiedensten Gebiete von entscheiden¬
der Bedeutung, in Zukunft vielleicht auch
wieder für die Stärke der wehrpflichtigen
Jahrgänge . Die Aufgliederung der Einwohner¬
schaft erfolgte dabei nach folgenden fünf
Altersgruppen : unter sechs Jahren , also die
noch nicht schulpflichtige Jugend , 6 bis unter
15 Jahren , das volksschulpflichtige Alter , 15
bis 20 Jahre , die Zeit der Lehrjahre , 20 bis
65 Jahre , die Gruppe der weit überwiegenden
Masse aller Erwerbstätigen, sowie die im all¬
gemeinen nicht mehr in Arbeit stehende
Gruppe der 65 -Jährigen und Aelteren.

Neben den absoluten Zahlen sind von uns
aqch noch die Hundertsätze errechnet wor¬
den und diese nachstehend auch für den Lan¬
desdurchschnitt angegeben. Nur sie ermög¬
lichen einen Vergleich, der die besonderen
Verhältnisse von Kreis und Stadt Calw in
altersmäßiger Beziehung deutlich hervortreten
läßt.

Von der damaligen Wohnbevölkerung des
Kreises Calw mit 100484 Menschen wa¬
ren 45 449 männlich und 55 035 weiblich. Die
männliche Einwohnerschaft gliederte sich
in 4237 oder 9,45 % unter 6 Jahren , genau so
viel wie im Landesdurchschnitt (künftig in
Klammern ) , 8044 oder 17,7 % ( 18,05) mit 6 bis
15, 4001 oder 8,8 % (8,55) mit 16 bis 20, 24 662
oder 54,3 % (54,75 ) mit 20 bis 65 sowie 4505
oder 9,9 % (9,2) mit 65 Jahren und älter . Vom
weiblichen Bevölkerungsteil waren da¬
gegen 4057 oder 7,4 % (7,7) unter 6 Jahren ,
7817 oder 14,2 % (14,9) 6 bis 15 Jahre , 3810
oder 6,9 % (7,1 ) 15 bis 20 Jahre , 33 593 oder
61 % (60,5) 20 bis 65 und 5758 oder 10,5 %
(9,8) 65 Jahre und mehr . Besonders bemer¬
kenswert ist hier zunächst, daß der Anteil
der alten Frauen am ganzen weiblichen Ge¬
schlecht bei uns ungewöhnlich hoch ist und
beim männlichen Geschlecht die 16- bis 20-
Jährigen sowie beim weiblichen die Mädchen
unter 6 Jahren erheblich stärker vertreten
sind als Im Landesdurchschnitt.

Nun zur Stadt Calw , die damals Ins¬
gesamt 7416 Menschen zählte. Von ihren 3283

männlichen Einwohnern waren 337 oder
10,3 % unter 6 Jahren , 520 oder 15,8 % 6 bis
15 Jahre , 305 oder 9,3 % 15 bis 20 Jahre , 1793
oder 54,6 % 20 bis 65 Jahre sowie 328 oder
10,6 % 65 Jahre und mehr ; von den 4133
weiblichen 259 oder 6,3 % unter sechs
Jahren , 522 oder 12,6 % 6 bis 15 , 341 oder
8,2 % 15 bis 20, 2608 oder 63,1 % 20 bis 65
und schließlich 403 oder 9,8 % 65 Jahre und
darüber . Ganz auffallend hoch ist in Calw der
Anteil der Knaben unter 6 Jahren und der
Männer mit 65 Jahren und älter . Daß letzte¬
rer sogar noch wesentlich höher ist als der
der entsprechenden weiblichen Altersgruppe
ist eine äußerst seltene Ausnahme.

Nur auf die wichtigsten für Kreis wie Stadt
zutreffenden Feststellungen kann hier beson¬
ders hingewiesen werden . Die männliche und
weibliche Alterspyramide unterscheidet sich
auch in unserem Kreis bedeutend , vor allem
in der Stadt Calw, was in erster Linie eine
Folge der beiden Weltkriege . ist. Bei den
Frauen sind die beiden Altersgruppen über
20 Jahren auch anteilmäßig viel stärker be¬
setzt als bei den Männern, bei den drei unte¬
ren Altersgruppen ist es dagegen fast überall
umgekehrt , wobei im Kreis auch der zahlen¬
mäßige Unterschied erheblich ist . Daraus er¬
gibt sich die grundsätzliche Tatsache, daß
die Natur selbst immer wieder für einen
Ausgleich der beiden Geschlechter sorgt. Der
heute fast überall noch bestehende , bedeu¬
tende Frauenüberschuß wird dadurch allmäh¬
lich auf ein normales Maß zurückgehen.

Weiter zeigt sich , daß die beiden oberen
Altersgruppen zusammen in. Calw stärker be¬
setzt sind als im Kreisdurchschnitt , wenn
auch der Unterschied sehr viel geringer ist
als in den meisten Städten . Die städtische
Bevölkerung ist also durchschnittlich älter .
Umgekehrt sind die drei unteren Altersgrup¬
pen zusammen bei beiden Geschlechtern im
Kreisdurchschnitt mehr oder weniger stärker
vertreten als in Calw. Hierin kommt der
Kinderreichtum vor allem der Landgemein¬
den zum Ausdruck. Je mehr die Kinder ins
erwerbsfähige Alter kommen, ändert sich dies.
Wer auf dem Land sein Brot nicht finden
kann , muß zwangsweise in die Stadt . Dazu
kommt noch die bekannte Erscheinung der
Landflucht, die diese Abwanderung noch be¬
schleunigt.

Unsere Kreisgemeinden berichten
Solistenparade und „Rundfunkfritzle“

Hirsau . Das Kurorchester wartet heute
um 20.30 Uhr im Kursaal mit einem Abend
virtuoser Unterhaltungsmusik auf, bei dem
Konzertmeister Toni Schmidt neben den So¬
listen des Kurorchesters erneut eine reiche
Auslese besten musikalischen Gutes zu Gehör
bringen wird.

Der „Mittwoch in Hirsau“ steht diesmal im
Zeichen froher Unterhaltung , denn wenn
Erich Herrmann , das „Rundfunkfritzle “
gastiert , wird im Kursaal ab 20 .30 Uhr Hei¬
terkeit und Frohsinn herrschen und der
schwäbische Meisterparodist ein dankbares
Publikum finden.

Wildberg . In der letzten Gemeinderats¬
sitzung wurde auch die dringend notwendige
Ausbesserung der Ziegelbachbrücke behan¬
delt. Die Kosten müssen von den interessier¬
ten Gemeinden Wildberg, Effringen und Bu¬
lach getragen werden.

Walddorf . Bei der Heimfahrt von der
Feldarbeit stieß eine 21jährige Radfahrerin
mit einem Motorradfahrer zusammen, wobei
alle Beteiligten Verletzungen erlitten .

Nagold . Aus Anlaß des 75jährigen Be¬
stehens der Stadtkapelle Nagold wurde hier
übers Wochenende ein Volksmusikfest abge¬
halten , an dem 20 Gastkapellen teilnahmen.
Im Festzelt auf dem Kleb konnte Bgm . Breit¬
ling am Samstagabend u. a . Bgm . Hirschbur¬
ger (Altensteig) , den Bezirksvorsitzenden des
Bundes Südd. Volksmusiker A. Haug (Calw )
und Bundesdirigent Karl Bengel (Rottenburg)
begrüßen . Musikdirektor Rometsch wurde für
40jährige Tätigkeit im Dienste der Volks¬
musik mit der goldenen Ehrennadel ausge¬
zeichnet, weitere Angehörige der Stadtkapelle
Nagold für langjährige Zugehörigkeit eben¬
falls mit Auszeichnungen bedacht . Beim
Marschmusikwertungsspiel am Sonntagvor¬
mittag schnitten die Kapellen aus Winnenden
( „mit Auszeichnung“) , Altensteig und Isels-
hausen (beide „vorzüglich") am besten ab .
Der Nachmittag brachte den Festzug, der
durch die Beteiligung von 20 Musikkapellen
sein besonderes Gepräge erhielt.

Nagold . Der Verein der Hundefreunde
Nagold und Umgebung hat auf dem „Heiligen
Kreuz“ hinter dem Schloßberg ein eigenes
Gelände erworben und will dort eine Club¬
hütte bauen, die weitgehend durch freiwillige
Mitarbeit der Vereinsmitglieder erstellt wer¬
den soll.

W i 1 d b a d . Bei herrlichem Sommerwetter
wurde am vergangenen Samstagabend die
zweite Enzanlagenbeleuchtung durchgeführt ,
bei der 30 000 Leuchtbecher und Lampions
die Kuranlagen in zauberhaftes'Licht tauchten.

Calmbach . In seiner letzten Sitzung
lehnte der Calmbacher Gemeinderat ein Ge¬
such der Vereinsvorstände um Erweiterung
der hiesigen Turnhalle mit Rücksicht auf die
damit verbundenen hohen Kosten (rund
60 000 DM) ab. Es wurde dazu gesagt, daß in
einigen Jahren ohnehin eine Festhalle er¬
stellt werden könne. Der Bau des neuen
Schulhauses, der einen Aufwand von etwa
260 000 DM mit sich bringen dürfte , soll im
Jahr 1953 in Angriff genommen werden. Die¬
ses Projekt hat zeitlichen Vorrang vor der
Erstellung der Sammelkläranlage.

Neuenbürg . Im Schatten der alten
Bäume des Schloßwaldes veranstalteten die
Oberklassen der hiesigen Oberschule kürzlich
eine Hermann-Hesse -Gedenkstunde, in der
besonders die Spätwerke des Dichters eine
Würdigung erfuhren .

Langenbrand . Ein 12jähriges Mädchen
hatte besonderes Pech beim Radfahren . Es
glitt auf dem Pedal aus und brachte das
Bein so unglücklich zwischen Pedal und
Rahmen, daß der Unterschenkel gebrochen
wurde. Das Kind mußte ins Krankenhaus
Neuenbürg eingeliefert werden.

Birkenfeld . Da die Schaffung eines
Freischwimmbades der Gemeinde gegenwärtig
finanziell nicht möglich ist, wurde das vor¬
handene Flußbad durch Vergrößerung der
Stauhöhe und Beseitigung von Felsblöcken
in seiner Benutzbarkeit verbessert. In Anbe¬
tracht der bereits weit vorangeschrittenen
Badesaison sollen weitere Verbesserungen bis
zum nächsten Jahr zurückgestellt werden.

Pforzheim . Ein 70 Jahre alter Mann
kam letzte Woche auf der ersten Stufe eines
Treppenaufgangs zu Fall und erlitt dabei
einen Schädelbruch, an dessen Folgen er im
Krankenhaus verschieden ist.
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Von St. Georgen kommend, traf am Sonn¬
tagabend die bekannte Filmschauspielerin
Olga Tschechowa in der Kreisstadt ein,wo sie im Hotel „Adler“ Nachtquartier nahm.Da der prominente Gast erst in den späten
Abendstunden anlangte, wurde sein Aufent¬
halt nur wenigen bekannt ; einigen Auto¬
grammbitten kam die Künstlerin , die nach
wie vor den Charme einer reifen Frauenper¬
sönlichkeit ausstrahlt , gerne nach. Ihren
ersten flüchtigen Eindruck von Calw, das sie
bislang noch nicht kennengelernt hatte , faßte
Olga Tschechowa in die anerkennenden
Worte zusammen, daß Calw „ein hübsches
Städtchen“ sei . Die Schauspielerin hat gestern
früh die Kreisstadt wieder verlassen.
Schwarzwaldverein wanderte

Echtes Wanderwetter herrschte am Sonn¬
tag , als die Ortsgruppe des Schwarzwaldver¬
eins Calw nach lohnender Wanderung über
Teinachtal und Breitenberg den Abstieg ins
Kleinenztal antrat , um gegen die Mittags¬
stunde den Kleinenzhof zur verdienten Rast
und Stärkung zu erreichen . Wenig später traf
auch die Jugendgruppe dort ein , die auf ab¬
seitigen Waldwegen durch den „Weckenhardt“
wandernd , beim „Föhrenbrünnele “ eine Rast
eingelegt hatte und dann über den etwas
holperigen „Eberhardsweg“ ins Kleinenztal
gelangt war . Waldeinsamkeit und die Stille
eines heiteren Sonntags genießend, gab es an
der Kleinen Enz Gelegenheit, sich zu erfri¬
schen, für Unentwegte reichte es sogar zu
einem wirklich kühlenden Vollbad . Auf dem
Rückweg zeichnete sich bei der „Pappel“ in
Altburg im Schein der scheidenden Sonne
eine Fernsicht ab, wie sie sich selten schöner
bot. Das Panorama mit den Höhenzügen beim
„Hörnle“ beginnend, im Hintergrund die
hochgelegenen Häuser von Leonberg und
Böblingen,'' führte hinüber zur Gäuseite bis
zum „Kühlen Berg“

, während sich im Hinter¬
grund die gesamte Albkette abhob. Fürwahr ,ein überwältigendes Bild , das dem frohen
Wandertag einen eindrucksvollen Abschluß
gab.
Kartoffeln nicht mit Kalkarsen stäuben I

Das Landwirtschaftsamt Calw gibt bekannt :
In einer Gemeinde wurden in diesen Tagen
die Kartoffeln mit Kalkarsen gegen Kartof¬
felkäfer gestäubt . Abgesehen davon, daß der
grobe Arsenstaub schlecht haftet und ein
großer Teil zwecklos auf den Boden fällt , be¬
steht die große Gefahr, daß Unkrautblüten
getroffen und anfliegende Bienen vergiftet
werden. Kalkarsen darf nur in einprozentiger
Lösung ( 1 kg auf 100 Liter Wasser) gespritzt
werden , und auch nur dann, nachdem sämt¬
liches blühendes Unkraut ausgerodet wurde.

Das Landwirtschaftsamt Calw hat vom
Landwirtschaftsministerium in Tübingen eine
neue Zuteilung des bewährten Hortex-Staubs
und von Hortex-Spritzmitteln erhalten , die
in den nächsten Tagen in den Lagerhäusern
eintrifft . Die Gemeinden, die regelmäßig ihre
Meldung über Kartoffelkäferbekämpfung ab¬
geben, können von Fall zu Fall beim Land¬
wirtschaftsamt Calw etwaige Mittel anfor-
dem .

Ein Qäste - Jennis &ieg
TC . Calw — TC. Rot Weiß Stuttgart 4:13

Wie vorausgesagt, hatten die Calwer in
diesem gut besuchten Pflichtturnier am ver¬
gangenen Sonntag gegen die Stuttgarter keine
Chance, da sich die Gäste mit ihrer derzeit
stärksten Turniermannschaft vorstellten*während die Calwer für ihre nicht einsatz¬
fähigen Spitzenspieler Köhler und Schäfer
mit Ersatz antreten mußten . Dadurch waren
die Gastgeber ihrer schäfsten Waffen beraubt ,woraus sich eine eindeutige Kräfteverlage¬
rung zugunsten der Stuttgarter ergab. Trotz¬
dem kämpfte die Calwer Mannschaft mit
verbissener Energie gegen die erfahrenen
Stuttgarter an, so daß einzelne Begegnunoen
erst in den letzten Spielphasen für die Gäste
entschieden wurden . Besonders trat die starke
Gästebesetzung im Herreneinzel hervor , die
keinen Erfolg für Calw zuiieß. Dagegen er¬
kämpfte sich im Dameneinzel Frau Seyfer-
held einen verdienten Sieg . Weitere Punkte
wurden im Gemischten Doppel durch Hering/
Dr . Kasten, erzielt, die sich knapp gegen die
Stuttgarter behaupten konnten , während Frau
Rieckert/Dr. Rieckert mit einem konzentrier¬
ten Spiel ihren Gegnern eindeutig das Nach¬
sehen gaben. Durch einen erfreulichen Ein¬
satz verkürzten im Herrendoppel Sommer/
Schmolz mit einem weiteren Sieg den Vor¬
sprung der Gäste, die den Calwem die bis
jetzt empfindlichste Niederlage beibrachten .
Nach Beendigung des in sehr kameradschaft¬
licher Weise durchgeführten Turniers fanden
sich anschließend Gastgeber und Gäste noch
in geselliger Runde zusammen und nahmen
dabei Gelegenheit, die vor einem Jahr begrün¬
deten freundschaftlichen Beziehungen zu ver¬
tiefen.

Pfrondorf . Der Holzbildhauer Fritz
Renz durfte Ende letzter Woche seinen 70. Ge¬
burtstag feiern.

Rotfelde n . Ein von Kreisbaumwart
Walz (Nagold ) geleiteter Rundgang durch die
Obstbaumusteranlage überzeugte mehr als
viele fachkundliche Vorträge vom Wert neu¬
zeitlicher Obstkultur . Fast durchweg wurde
guter bis sehr guter Obstbestand festgestellt,
während er sonst trotz reichlicher Blüte zu
wünschen übrig läßt.

Altensteig . Die im neuerstellten Ge-
häude des Milchhofseingerichtete Milchtrink¬
stube erfreut sich lebhaften Zuspruchs. Durch
Anlage von Rasenplätzen und Blumenbeeten
hat auch die Umgebung der schmucken Bau¬
lichkeit ein freundliches Gesicht erhalten.

V »

Liebe Landsleute !
Wenn Ihr durch Reutlingen kommt , würden wir uns sehrfreuen . Euch in unserer völlig renovierten

^ Machtfiaus =Qaststätte
in gemütlichen Räumen begrüßen zu dürfen . Wir werden Euchdas Beste aus Küche und Keller , gepflegte Weine und das vor¬
zügliche Sigel - Bier bieten . Telefon 5 577

Euer Walter Heugle
und Frau Doris geb . Schwämmle

Inserieren bringt Gewinn !

Freundliches
Mädchen

mit guten Schulzeugnissen nimmt
in die Lehre

Adolf Walker , GernischtWaren¬
geschäft . Hirsau . Tel . Calw 597.

r . — ■"
Kaufe und verarbeite

Johannlslieeren
Süßmosterei Ritterk _ _ j

Junge

Fahrkuh
35 Wochen träohtig , verkauft

Georg Funke Ueheisbevf
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